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BUNDNER MONATSBLATT

Zeitschrift fiir biindnerische Geschichte, Heimat- und Volkskunde

Chur, Marz/April 1976  Nr. 3/4

Biindner Kriegsdienste in Frankreich von 1667-1678

von Felict Maissen, Cumbels

I. Wahrend des 1. franzosischen Eroberungskrieges 1667/68

In den Jahren 1667 bis 1678 fihrte der franzosische Koénig Lud-
wig XIV. seine Eroberungskriege gegen die spanischen Niederlande
und Holland, die mit dem Frieden von Nimwegen 1678 ihren vorlaufi-
gen Abschluss fanden. Der Sonnenkoénig hatte sich entschlossen, Frank-
reich zur Vorherrschaft in Europa zu fithren. Auf Grund seiner Ehe
mit Maria Theresia, der Tochter Konig Philipps IV. von Spanien,
machte er Anspriiche auf die spanischen Niederlande. So startete er
zuerst einmal 1667 seinen sog. «Devolutionskrieg», eroberte mit sei-
nem Uberlegenen Heer die spanischen Niederlande und besetzte die
Freigrafschaft Burgund. Im Frieden von Aachen (2. Mai 1668) ge-
wann Frankreich bedeutende Gebiete in den spanischen Niederlanden,
musste aber die Freigrafschaft zuriickgeben.!

1 Alexander Randa, Handbuch der Weltgeschichte. Bd. 2, 1956, S. 1791f. und S. 1831.

Iso Miiller, Benzigers Weltgeschichte, 3. Bd., 1939, S. 121 und S. 126.

Die Abkiirzungen zu den Quellen und zur Literatur sind die gleichen wie im Biindner Monats-

blatt 1973, S. 265 und 308. Dazu kommen: AE = Affaires Etrangéres, EA = Eidgenés-
sische Abschiede.



Durch diesen Einbruch in das westliche Nachbarland fiihlte sich
die Eidgenossenschaft bedroht und riistete zum allfalligen Verteidi-
gungskrieg. Zu diesem Zwecke erneuerte sie das Defensionale von Wil
von 1647, das ein militarisches Verteidigungssystem unter den dreizehn
alten Orten und ihren Zugewandten darstellte. Auf Grund des Defen-
sionale versprachen auch die Drei Biinde mit ihrem Anteil, namlich im
Notfall mit 2000 Mann, zuzuziehen.?

Nach der zwischen der Eidgenossenschaft und den Zugewandten
(ohne die Drei Biinde) beschworenen Allianz von 1663 sollten 6000 bis
16 000 eidgendssische Soldner angeworben werden kénnen, jedoch
zum Schutze der Lander Ludwigs XIV. und nicht zu Angriffskriegen

eingesetzt werden.?

1. Die Umbildung des Sildnerwesens in Frankreich

Da aber Frankreich fiir seine Eroberungsziige Soldaten brauchte,
ging es dazu liber, in der Eidgenossenschaft und in Biinden sogenannte
Fretkompanien zu werben. Dies war nach der 1663 erneuerten Soldal-
lianz und den Kapitulationen unstatthaft.* An diesem Unternehmen
war der aus Chiavenna gebiirtige Johann Peter Stuppa, der wegen seiner
Tichtigkeit, seinem militarischen Einsatz zugunsten Frankreichs, sei-
ner Diplomatie und nicht zuletzt wegen seiner Heirat mit Anna Char-
lotte de Gondi, einer Nichte* des Finanzministers Colbert, der « Gna-
denreichen» (Madame de grace)?’, am franzosischen Hof Ansehen ge-
noss und Einfluss besass, massgebend beteiligt, indem er «dem Koénig
riet, eine eigene Schweizerarmee in franzosischem Sold ins Leben zu
rufen, ohne Riicksicht auf die bestehenden Kapitulationen». Zu diesem
Zwecke bildete er die Freikompanien, in welchen die Truppen mit
geringerem Sold dienten, ohne dabei die alten Kapitulationsprivilegien
zu geniessen. Die jeweils fehlenden Soldaten sollten «durch freie An-
werbung komplettiert werden, also auch durch Flichtlinge resp. Ref-

2 Das eidgendssische Defensionale und die Drei Biinde 1668, in Biindner Monatsblatt

1961, S. 4ff, bes. S. 5, 8, 16.

3 Martin Bundi, Bindner Kriegsdienste in Holland um 1700. 1972, S. 13.

4 Hartmann Caviezel, General-Lieutenant Johann Peter Stuppa und seine Zeit. JHGG
S. 22,1892, S. 10. Dazu Paul Fravi, Johann Peter Stuppa und das Stuppishaus in Chur,
im Biindner Jahrbuch 1974, S. 117-122.

5 Biindner Jahrbuch 1974, S. 118, 120.

* Nach Fravi, S. 118, war die Frau Stuppas eine Nichte, nach Caviezel, S. 15, aber eine
Base Colberts.
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ractare». Dieses Projekt Stuppas wurde «leider, ungeachtet aller Pro-
teste der Kantone, dennoch realisiert».$

Diese Umbildung im Séldnerwesen wurde im Zuge der Reorgani-
sation der franzosischen Armee, in der Friedenszeit nach dem Pyre-
nien-Frieden 1659 bis 1667 vorgenommen, wobei die alten Kapitula-
tionsvertrage mit ihren Vergiinstigungen und Vorrechten aufgehoben
und dafiir Bestimmungen eingefiihrt wurden, «wonach die ganze fran-
zosische Armee der Subordination des Konigs und seiner Beamten un-
terstellt war und es keinerlei Begiinstigung durch die eidgendssischen
Stinde mehr gab».” Eben zu dieser Zeit und zu diesem Zwecke ver-
kehrte Johann Peter Stuppa® oft mit den koniglichen Ministern Col-
bert (Finanzen) und Louvois, dem Kriegsminister, aber auch mit ho-
hen schweizerischen und biindnerischen Offizieren. Er scheint am Hofe
zu Versailles ein Vertrauensmann fiir die Reorganisation der franzosi-
schen Armee gewesen zu sein.? Sowohl er selber wie sein Bruder Jo-
hann Baptist Stuppa verwendeten sich auch fiir die Werbung in den
Freikompanien.'® Die Werbung dieser Freikompanien und ihr krie-
gerischer Einsatz in Frankreich gegen fremde oder gar verbiindete
Michte fiihrten in der Folge zu grossem Arger in der Heimat und zu
langen Verhandlungen an den eidgendssischen Tagsatzungen und an
den biindnerischen Kongressen.

Caviezel, 1. c. S. 9f.
Caviczel 1. c¢. S. 9. Zur Reorganisation und Ausriistung des franzdsischen Heeres siehe
A. Zesiger, Schweizer Kriegsgeschichte Bd. 7, 1918 S. 211,

8  Johann Peter Stuppa, geboren in Chiavenna 1620 als Sohn protestantischer Eltern und
spiter zur katholischen Kirche Gibergetreten, erwarb sich das Biirgerrecht zu Chur und
zu Basel. Mt 16 Jahren entschloss er sich fiir die militirische Laufbahn, diente als Kadett
in Frankreich, als Fahnrich 1637 und riickte schnell bis zum Generalleutnant und maré-
chal de camp auf. 1640 Leutnant, 1641 machte er die Feldziige gegen Catalonien und
Roussillon mit und kdmpfte fiir die Regierungspartei gegen Condé (Fronde), 1652
Hauptmann, 1654 Oberstleutnant, zeichnete sich in den Schlachten bei Arras 1654 und
Diinkirchen 1658 aus und erhielt in diesen Jahren den Rang eines Obersten. Wihrend
der Friedensjahre 1659-1667 als Vertrauensmann des Kriegsministers Louvois dessen
Mitarbeiter zur Verstirkung der franz. Armee. Er machte auch den Krieg gegen Hol-
land 1672-1678 aktiv mit, wobel er sich auszeichnete und 1674 Obergeneral samtlicher
Schweizer, Bindner und Walliser Truppen wurde, 1677 vom Koénig Ludwig zum maré-
chal de camp befordert. Gestorben in Paris am 6. Januar 1701. Er hatte eine Base des
berihmten Finanzministers Colbert geheiratet. Er kaufte das sogenannte Stuppishaus
an der Masanserstrasse in Chur, worin er ein Werbebiiro einrichtete. Caviezel 1. c. bes.
S. 2-10, 15, 25-28, 54. HBLS VI, S. 565, Nr. 3. Vgl. dazu Biindner Jahrbuch 1974,
S. 117-122. Leider gibt diese Abhandlung keine Quellen an.

* Caviezel, S. 9.

10 Dariiber, sowie iiber Joh. Baptist Stuppa s. Caviezel 1. ¢. S. 591.

7
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2. Die Exdgenossenschaft und die Fretkompanien

Unter den eidgendssischen Standen herrschte keine einheitliche
Ansicht iiber die Bildung und die Werbung fiir diese Dienste. Wahrend
Zirich sich ablehnend verhielt, erklarten Bern und Freiburg, die Wer-
bung gewdhren zu lassen. Dies wohl auf Betreiben des franzosischen
Gesandten Francois Mouslier, der versicherte, die Séldner wiirden zur
Ergianzung der Leibgarde verwendet. Ahnlich verhielten sich Luzern,
katholisch Glarus und die Abtei St. Gallen. Gegen die Werbung waren
die drei Urkantone und Zug, weil sie der fritheren Kapitulation und
«aller Form» zuwiderlaufe. Sie drangen auf Abberufung der bereits
rekrutierten Truppen. Andere stellten die Forderung, dass keinerlei
fremdes Kriegsvolk unter die schweizerische Mannschaft gesteckt und
«eidgenossische Kleidung und ihr Trommelschlag keiner anderen Na-
tion gestattet werde...» Die Badener Tagsatzung vom 1. Januar
1666 verbot mehrheitlich die Werbung fiir die Freikompanie und ver-
pflichtete jeden einzelnen Ort, «solche Freiwerbungen zu verbieten
oder von anderen Orten herkommende Freiwerber zu verrufen, ihrer
Mannschaft den Durchpass zu versperren, auch sollen diejenigen, wel-
che ’andere und ringere Kapitulationen angenommen haben, als im
Bund und in den Beibriefen versehen sind’, des eidgendssischen Schir-
mes verlustig sein».!! Der Widerstand richtete sich insbesondere gegen
die Aufnahme von fremden Soldaten in die Kompanien und gegen die
Ernennung «der Lieutenants und der Fahnriche durch den Koénig
oder den General und die Prieminenz der Walliser und der Biindner
vor den Dreizehn Orten».12 Im folgenden Miarz drohte die Tagsatzung,
biindnerischen S6ldnern nach Frankreich den Durchzug zu verwei-
gern.'3 Schon vorher hatte man im Unterland biindnerischen Séldnern
auf dem Weg nach Frankreich Schwierigkeiten gemacht, wie dem Pro-
tokoll der Badener Tagsatzung vom Juli 1665 zu entnehmen ist: «Ein
von den Drei Biinden eingelegtes Begehren um Aufhebung des wegen
Truppenwerbungen im Rheintal auf dortige nach Biinden gehérige
Giiter gelegten, vom Landvogt Fridolin Zwicki aus Glarus angeordne-
ten Arrests wird den Gesandten von Glarus zur Beantwortung zuge-

11 Caviezel, S. 10-12.
1z EA Bd. VI, 1 S. 671, gemeineidgen. Tagsatzung vom 11. Januar 1666.
13 EA Bd. VI, 1, S. 675, gemeineidgenéssische Tagsatzung vom 17. Miarz 1666.
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stellt».14 Im Februar 1668 ging die Tagsatzung noch einen Schritt wei-
ter und bestimmte: «Den Rekruten der Biindner wird kein Durchpass
durch Sargans gestattet, es sei denn, dass sie nur fiir das Leibgarderegi-
ment in Frankreich geworben und geborene Biindner seien, und dass es
beiden Hauptleuten Stuppa und Hemel gar nichts bewilligt, auch jede
Augmentation abgeschlagen werde.»?

Der franzosische Resident Mouslier aber hatte sich zum Ziel ge-
setzt, diese Beschliisse umzustiirzen.® Dies ist thm weitgehend gelun-
gen, und dies um so leichter, als Vertreter einflussreicher Familien-
wichtige militdrische Chargen in Frankreich seit eh und je innehatten
und man in der Eidgenossenschaft auch wegen der Pensionen nur scho-
nend gegen Frankreich vorgehen wollte. Die angeworbenen Séldner
der Freikompanien kehrten keineswegs zuriick. Eine Konferenz der
Fiinf Orte in Luzern am 26./27. Januar 1667 verrit laut ihrem Proto-
koll folgendes: «Nachdem der Resident Mouslier die Gutmiitigkeit der
Eidgenossenschaft so missbraucht hat, dass seit drei Jahren statt der
bedungenen jihrlichen 400 000 nur 200 000 Kronen erlegt worden
sind und jetzt wieder glatte Ausreden erwartet werden miissen, sollte
darauf gehalten werden, dass entweder eine vollstindige Satisfaktion
geleistet oder eine Gesandtschaft an den Konig abgeordnet werde, wo-
zu, um jeder Eifersucht zu begegnen, zum voraus zwei Herren, von
jeder Religion einer, bestimmt werden sollen; ebenso sollte man bei

14 EA Bd. VI, 1, S. 1231, Baden am 5. Juli 1665.

15 EABd. VI, 1,8. 738, gemeineidgen. Tagsatzung vom 19. Februar 1668. Am 30. Juni 1669
beschloss die Tagsatzung zu Baden: «...schliesslich wurde festgesetzt, dass denjeni-
gen, welche fiir 6 Kronen Dienste nehmen, weder Pass noch Rekruten gestattet werden,
dass, wenn einzelne Orte gegen die betreffenden Hauptleute der Freikompagnien die
gefassten Beschlisse nicht vollziehen, der ganze eidgendssische Stand dieselben werkstel-
lig zu machen habe, dass, wie Wallis bereits getan, so auch die Drei Biinde sich den
Beschliissen der Dreizehn Orte zu konformieren gemahnt werden.» EA Bd. VI, 1,
S. 778f. Baden 30. Juni 1669.

18 FEA Bd. VI, 1, S. 682, gemeineidgendssische Tagsatzung vom 4. Juli 1666. Der entschei-
dende Passus heisst: «Unter dem 13. Juli (NB des neuen Stils) legte dann aber der
Resident ein Memorial ein, in welchem er Beschwerde fiihrt, dass die verbiindeten Orte
nicht nur die Werbung der Freikompagnien in ihrem Gebiete verboten, sondern auch
die Verweigerung des Durchzuges auf die Drei Biinde und Wallis erstreckt haben. . .in-
dem endlich Ziirich beauftragt wurde. .. und beziiglich der zugewandten Orte den
Beschluss vom Mirz dahin abzuindern, dass, wenn Regimenter oder Kompagnien der
Dreizehn Orte denjenigen der Zugewandten gleichen Ranges, abgesehen von der An-
ciennitit, vorangehen und das Kommando fithren, dass den Obersten und Hauptleuten

der Zugewandten aber nur dann das Kommando zufalle, wenn der Befehlshaber der
beigeordneten Dreizehndértischen Truppen minderen Ranges sei. . .»
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dem gegen die Hauptleute in Freikompanien, Stuppa und Grafen-
ried, gefassten Beschlusse beharren und die in denselben eingetretenen
Soldaten heimberufen.»!” Basel stemmte sich gegen das Werbeverbot
und erklarte, die Werbung sei nicht auf Basler Gebiet vorgenommen
worden und nicht von Johann Peter Stuppa, sondern von seinem Bru-
der Johann Baptist Stuppa,!® der nicht Eidgenosse sei.l? Die sieben
alten Orte beschlossen im Dezember 1667 in Bremgarten Bestrafung
der Werber, darunter J. P. Stuppas, und Verbot der Werbungen.??
Stuppa wurde mehrmals vor die Eidgenossische Tagsatzung geladen
und erschien nicht. Dem geschickten diplomatischen Spiel Mousliers,
aber auch der Briider Stuppa, welche die Unterstiitzung des Versailler
Hofes genossen, ist es zuzuschreiben, wenn das Verbot der Werbungen
fir die Freikompanien und die durch die Mehrheit der Stande be-
schlossene Heimberufung dieser Truppen meist nur auf dem Papier
blieben.?! Stuppa lud dadurch in weiten Kreisen der Eidgenossen-
schaft Feindschaft auf sich, als «der Urheber und Anstifter alles Un-
heils», wie der Vertreter Luzerns in einer Konferenz der sieben katholi-
schen Orte erklarte.2? Die Uneinigkeit unter den Eidgenossen selbst
trug nicht wenig dazu bei.

3. Graubiinden und die Fretkompanien

Auch in Biinden hatte Frankreich einflussreiche Parteileute. Die In-
teressen dieser aufstrebenden europaischen Macht unterstiitzte hier vor
allem neben den verschiedenen Mitgliedern der Familien von Salis auch
Heinrich von Schauenstein, der um 1666 eine Kompanie in Lyon hatte,
mit den koniglichen Ministern in Paris verkehrte und sich auch mit
dem Gedanken beschiftigte, ein Biindnis zwischen Frankreich und der
ratischen Republik zustande zu bringen.?? Ein ganz ergebener und de-

17 Caviezel, S. 15.

18 Uber Brigadier Johann Baptist Stuppa s. Hartm. Caviezel S. 59 und HBLS VI 565.

19 Caviezel S. 15.

20 BAB Milano, Conventi, Schachtel 119, Casati an den segretario di stato am 28, Dezem-
ber 1667. Hartm. Caviezel S. 17.

21 Caviezel.,, S. 13-23.

22 Caviezel S. 22,

23 BAB AE Grisons vol. 10, Aktenstiick 75 (87) datiert den 5. Januar 1666, ein Entwurf.
Hauptmann Heinr. v. Schauenstein, Gardehauptmann 1635, Oberstleutnant im Regi-
ment Molina, gestorben 1666. Rott VI, 1917, S, 980.

70



voter Freund Frankreichs aber war Christoph von Mokr, der, nachdem er
auf die Churer Dompropstei resigniert hatte, um 1666 nach Paris kam
und dort jahrelang eine intensive Korrespondenz mit dem koniglichen
Minister de Lionne pflog, ganz im Dienste der franzosischen Diploma-
tie zur Starkung der franzésischen Partei in Ratien. Auch er tendierte
auf eine biindnerische Allianz mit Frankreich hin.2*

Werbeverbot

Es bestand in Biinden ein altes Verbot, in fremde Kriegsdienste zu
ziehen und Truppen fiir fremde Machte zu werben. 1571 beschlossen
die Gemeinden «bei Verlust Leib und Lebens, Ehr und Gut, dass nie-
mand hinweg ziehen solle». Wenn jemand dies dennoch tite, solle
man «demselben Weib und Kind nachschicken und in desselbigen
Hab und Gut greifen».25 1576 verbot ein Beitag — selbstredend nach
Genehmigung der Gemeinden — unter scharfen Strafen, ohne Erlaub-
nis Gemeiner Drei Biinde in fremde Kriegsdienste zu ziehen.2¢ Zur Zeit
der Biindner Wirren wurde das Reislaufen- und Werbeverbot 1627 und
1631 erneut eingeschirft und den Gemeinden aufgetragen, Ubertre-
tungen zu bestrafen.2? Fremde Dienste wurden in der Regel nur zur
Verteidigung des Landes eines verbiindeten Fiirsten gestattet. Als
Oberst Ulysses von Salis 1637 begehrte, «ithm und etwelchen Lands-
leuten zu gestatten in fremde Kriegsdienste zu ziehen und sein Volk in

2¢ BAB AE, Grisons, vol. 10, Christoph Mohr an de Lionne am 6. Februar 1666, am
10. Juni, 1. September 1666 und am 13. April, 22. September und 9. Oktober 1667 so-
wie am 28. Februar 1668. Uber Chr. Mohr vgl. auch Biindner Monatsblatt 1957,

- S, 3911,

25 STAGR AB 1V 4, Dekretenbiicher Bd. 1, S. 12 zum 17. November 1571.

28 1. c. S. 16, Beitag vom 17. Mai 1576.

27 «ist auf genehmigung der ehrsamen Gemeinden meniglich verboten, dass niemand, wer
es sein mochte, keine Soldaten in unserem Lande, weder heimlich noch offentlich bei
verliehrung Leib, Leben Ehr und Gut nicht zu werben, ohne vorwissen und Bewilligung
der Ehrsamen Rite und Gemeinden als der hohen Obrigkeit und wo man Ubertreter
dieses Verbotes betreten méchte, soll eine jede ehrsame Gemeinde, unter deren Ge-
richts-Zwang sich deren befinden wiirden, bei ihren Eiden schuldig sein, dieselbe ge-
finglich annehmen zu lassen und solches obstehendermassen oder gestaltsame des Fre-
vels abzustrafen» STAGR Dekretenbiicher Bd. 1, S. 209f. Beitag vom 8. Februar 1627.
Im November 1631 beschloss ein Beitag: «. . .es solle auf die Gemeinden ausgeschrie-
ben werden, dass jedermenniglich bei verliehrung Leib, Leben Ehr und Gut solle verbo-
ten sein, dass kein Einwohner dieser Landen keinem Obristen noch Hauptmann als fiir
ein Passvolanten durch die Musterung zu gen...» STAGR Dekretenbiicher Bd. 1,
S. 47, Beitag vom 10. November 1631.
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Chiavenna ausreisen zu lassen, wo es ihm belieben mochte», antwortete
ein Beitag, bzw. die Haupterkonferenz, « man wisse nicht, ob er dies fiir
sich selbst begehre oder ob es aus Anstiften der Herren franzosischen
Minister geschehe, und dass man niemand dies gestatten konne, in an-
derer Weise als gemiss dem franzdsischen Biindnis und auch laut der
neuen spanischen Confédération, wonach diese Séldner nur zur Vertei-
digung eines Landes und nicht zu Offensiven sich gebrauchen lassen
diirfen, und wenn er sich zu fester Obeservanz dieses Biindnisses ver-
pflichte und fiir sich selbst begehre, soll ihm mit geziemendem Bescheid
begegnet werden» (solle ihm also entsprochen werden), «wenn aber
Frankreich einen Aufbruch aus unserem Land begehre, solle der In-
halt des Biindnisses beobachtet, und es sollen in diesem Falle die Ge-
meinden befragt werden».?8 Im Jahre 1644 erliessen die Biinde ein
strenges Verbot, ohne Erlaubnis der Gemeinden zu werben.?? Die Ge-
meinden sollen diesbeziigliche Ubertretungen bestrafen, sonst miissten
sie selbst von Gemeinen Landen bestraft werden.?® 1666 wurde das
Werben ohne Erlaubnis der Landesobrigkeit von den Gemeinden
nochmals ausdriicklich verboten.®* — Nach Bekanntwerden des Be-
schlusses der eidgendssischen Konferenz in Bremgarten iiber das Ver-
bot der franzosischen Werbungen verbot auch die Stadt Chur am
27. Dezember 1667 dieselben.??

28 STAGR AB 1V 4, Dekretenbiicher Bd. 1, S. 61, zum 18. Mai 1637.

29 «Weil es vorkommt, dass etwelche gegen das alte Verbot vermessentlich unterstehen,
Kriegsvolk in unserem Land und in den Untertanenlanden zu werben, im Dienste un-
verbiindeter Herren und Fiirsten, was Gemeiner Landen Reputation und Hoheit ganz
verachtlich und verkleinerlich, soll diese Unordnung und Vermessenheit abgeschafft
und das alte Verbot und Mandat wiederum confirmiert und erneuert, sodass flirohin
niemand, sei er Bundsmann, Untertan oder Fremder nicht befugt sein solle, weder in
unseren gelreiten noch Untertanenlanden einiche Kriegswerbung, sonderlich in unver-
biindeter Fiirsten Diensten zu liefern. . .sonder meniglich sich dessen zu miiessigen, oh-
ne expresse erlaubnis Gem. Landen gewarnet sein solle und solches bei Confiscation
Habs und Guts und fernerer Strafen nach Erkanntniss Gem. Drei Biindten...»
STAGR Dekretenbiicher Bd. 1, S. 211f., Ausschreiben vom 10. Mirz 1644.

30 STAGR AB IV 4, Dekretenbiicher Bd. 1, S. 214. Die Jahreszahl dieses Dekrets ist hier

nicht angegeben, doch gehoért es zu den Dekreten der Jahre 1640-1649.

«Diesemnach hat sich aus den Mehren der Gemeinden bei weitem das Mehr gefunden,

dass namlich niemand, es sei wer er wolle ohne Unterscheid zu eines oder des anderen

Potentaten, Konigs, Fiirsten oder Herren Dienst in Gemeinen Landen ohne vorhage-

gangene begrissung der H. Haupteren oder Einwilligung der ehrs. Gemeinden zu wer-

ben und das bei hoher Buoss» STAGR Dekretenbiicher Bd. 1, S. 73, zum 19. Mirz

1666.

BAB Milano, Conventi, Schachtel 119, Casati an den segretario di stato am 28. Dezem-

ber 1667.

31

32
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Ubertretungen des Werbeverbotes

Nicht nur in der Eidgenossenschaft, auch in Graubiinden wurde,
selbst nach dem Werbeverbot von 1666 hin und wieder geworben. Ge-
nauere Angaben iiber das Ausmass der Werbungen sind leider nicht
tiberliefert. Der venezianische Gesandte in Ziirich, Francesco Giavari-
na, meldete am 10. Dezember 1667, dass die Hauptleute in franzosi-
schen Diensten ununterbrochen Soldaten werben.®3 Nur zwei Tage
vorher wusste aber auch der pédpstliche Nuntius Baldeschi in einem
seiner regelmassigen Rapporte aus Luzern nach Rom zu melden, dass
einige Biindner Hauptleute in franzoésischen Diensten dauernd Wer-
bungen vornahmen. Der spanische Gesandte hitte sich wohl iiber diese
Verletzungen des Kapitulats beschwert, doch scheine ihm mit wenig
Erfolg, wegen der Erbitterung, die gegenwirtig gegen Spanien herr-
sche. Die Regierung in Mailand hiatte weder die Moglichkeit noch Nei-
gung, hier abzuhelfen.3* Mit diesem Hinweis hat der Nuntius wohl den
Finger auf die Wunde gelegt. Denn seit dem katastrophalen Ausgang
der Expedition des Biindner Regiments Peter Planta in Spanien im
Krieg gegen Portugal 1665 und der Heimkehr des klaglichen Rests des
Truppenbestandes im September 1666, der dazu noch lange auf die
Besoldung warten musste,®® konnte man in Réatien in diesem Belangen
wohl nicht gut auf Spanien zu sprechen gewesen sein. Begreiflich, dass
man fir militirische Dienste bei anderen Méichten anzukommen
trachtete.

Ein biindnerischer Kongress im Januar 1668 teilte den Gemeinden
unter anderem mit, dass «ungeachtet der Verbote und zuwider Gemei-
ner Landen Hoheit, ohne Begriissung der Ehrsamen Gemeinden Volk
angeworben werde.» Dies sel und bleibe verboten, und wenn eine Ge-
meinde dies erlauben sollte, wiirde sie durch Gemeine Drei Biinde

33 BAB Venedig Bd. 74, S. 288, Dispaccio vom 10. Dezember 1667.

31 «...Alcuni Capitani Grigioni i quali servono in Francia sotto titolo di recluta fanno
continue leve di gente di quella natione, se n’e doluto coi communi il conte Casati,
pretendendo che cio sia controil capitolo della Lega, ma non sispera da quella diligenza
alcun frutto, attesa 1’amarezze che passano tra quella Nazione ed si signori Spagnoli,
alle quali pare che il signor governatore di Milano non habbia o inchinazione o possibi-
lita di porre alcun rimedio. . .» BAB Nunziatura vol. 61, Baldeschi an Kardinal Azzoli-
no am 8. Dezember 1667.

Dariiber: Das Biindner Regiment Planta und der spanische Feldzug gegen Portugal
1665, im Biindner Monatsblatt 1971, S. 1331l bes. S. 146.
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bestraft, und zwar durch Entzug der ihr zukommenden Landesein-
kiinfte.?® Ein Gesuch um Werbung fiir Frankreich — von wem wird
nicht gemeldet — wurde im Januar 1668 von den Gemeinden abgewie-
sen.37

Und was sagte der spanische Resident in Chur, Conte Alfonso Ca-
sati, zu diesen Werbungen fiir Frankreich? Seit dem Ausbruch der
Feindseligkeiten gegen die spanischen Niederlande bis zum Frieden
von Ryswick 1697 fithrten er und sein Nachfolger mit bewundernswer-
ter Zahigkeit einen Kampf gegen den biindnerischen Séldnerdienst fiir
Frankreich. Seinem wachsamen Augen waren die mehr oder weniger
gcheimen Werbungen nicht entgangen. Im November 1667 und drei
Monate spater beschwerte er sich iiber «kapitulatswidrige» Werbun-
gen. Bisher hitte er nicht den geringsten Erfolg mit seinen Protesten
gegen die Werbungen fiir das nichtverbiindete Frankreich gehabt, die
gegen seinen Konig gerichtet seien, den Verbiindeten Graubitindens.
Er wies dabei auf das Beispiel der Eidgenossenschaft hin, welche die
Werbungen eingestellt hitte, obwohl sie mit Frankreich ein Biindnis
hatte, nicht aber mit Spanien. Tatsiachlich wurde, wie wir oben gese-
hen haben, auch bei den Eidgenossen fiir Frankreich geworben.
Schliesslich drohte Casati in unmissverstandlicher Weise den Biindnern
den Brotkorb hoher zu hingen und ihnen die Pensionen zu sperren. 38
Im Januar 1668 hatte er den Hauptern ein Protestschreiben gegen die
«fortgesetzten» Werbungen fir Frankreich, besonders im Zehngerich-
tebund, iibergeben.?® Am 25. April 1668 meldete er der Regierung in
Mailand mit Entriistung, dass der Landeshauptmann im Veltlin®? sei-
nem Schwager, dem Obersten Rudolf von Salis, erlaubt habe, mit un-
erhorter Arroganz, auf dem Platz zu Sondrio unter Trommelschlag,

36 STAGR AB IV 4, Dekretenbiicher Bd. 1, S. 76, in Chur am 10. Januar 1668. Jecklin
S. 434f., Nr. 1854 V.

37 BAC Pol. Akten, S. 435, Casati an den Gran Canceliere am 18. Januar 1668.

38 «devo poi insinuare la mia ragionevole risclutione di non lasciargli nell” avenire sborsare
ne le Pensioni che per momento aspetto da Milano ne altrese prima non saranno casti-
gati quelli che singolarmente hanno ardito d’interprendere tali levi anche doppo l'ulti-
ma inhibitione. . .» STAGR Landesakten A IT LA 1, 12. April 1668. Jecklin 434, Nr.
1853.

39 STAGR Landesakten A II LA 1, 20. Januar 1668.

10 Der Name des Landeshauptmanns wird im Dokument nicht erwihnt, doch handelt es
sich zweifellos um Hans Luzi Gugelberg-von Moos, der 1667-1669 Landeshauptmann
war. JHGG 20 (1890), S. 34.
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Soldaten zu werben.*! Vor dem Bundestag im September 1668 ver-
sprach er die Ausrichtung der Pensionen, verlangte aber Massnahmen
gegen Protestanten in Chiavenna und Einstellung kapitulatswidriger
Werbungen. 42 Und Ende Oktober dieses Jahres forderte er die Bestra-
fung jener, die in Sondrio «zum Nachteil seines Konigs» geworben
haben.43

Es mag im Zusammenhang mit der Umbildung des Soldnerwesens
in Frankreich stehen, wenn der venezianische Resident in Ziirich im
September 1666 iiber schwere Klagen biindnerischer Offiziere in
Frankreich wegen tibler Behandlung und Vorenthalten des Soldes mel-
clef.

4. Die Besetzung der Freigrafschaft und Bindner Sildner

An der franzésischen Invasion der Freigrafschaft Burgund hatten
angeblich vier Schweizer Kompanien und eine Biindner Kompanie
teillgenommen. An der Konferenz der katholischen Orte vom 12. Mirz
1668 wurde darauf hingewiesen, dass die letzte eidgendssische Tagsat-
zung den Hauptleuten unter Strafe «an Gut, Leib und Leben» verbo-
ten habe, sich am Burgunderzug zu beteiligen. Dann aber stellte man
resigniert fest, dass der Resident Mouslier behauptet habe, die Schwei-
zer Mannschaft miisse sich verwenden lassen, «wo es der Kénig wol-
le».4% Diese Feststellung allein zeigt schon, wie weit die Eidgenossen
damals sich in die franzésische Abhéngigkeit begeben hatten, was eine
bedenkliche Schwiche an den Tag legt. Doch kurz darauf, am
28. Mirz, raflten sich die Dreizehn Orte dazu auf, Konig Ludwig XIV.
in einem Schreiben darauf aufmerksam zu machen, dass die eidgendssi-
schen Truppen kraft der Erbeinigung mit Osterreich sich nicht gegen
das Reich und dessen befreundete Staaten gebrauchen lassen diirften,

81 «...qualmente quel governatore come cognato del colonello Rodolfo Salice s’e arroga-
to di permettere al detto colonello di far battere tamburro in Sondrio et levar gente per
servicio di Francia, cosa senza esempio. . .» BAB Mailand Trattati, Casati an den Gran
Canceliere am 25. April 1668.

42 STAGR Landesakten A IT LA 1, 10. September 1668.

43 1. ¢. 30. Oktober 1668.

¢ BAB Venedig, Bd. 74, S. 33, Dispaccio vom 18. September 1666.

45 FA Bd. 6, 1, S. 741, Konferenz der katholischen Orte, 12/13. Mirz 1668.
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wie dies jiingst im Feldzug gegen die spanischen Niederlande gesche-
hen sei und dass die fehlbaren Offiziere zur Verantwortung gezogen
wirden.*® Die eidgendossische Tagsatzung machte den betreffenden Of-
fizieren schwere Vorwiirfe und warnte sie nochmals eindringlich, «bei
Leib- und Lebensstrafe und Ungnade» wider das Reich und dessen
Verbiindeten zu kdmpfen.4” Auch die Drei Biinde wurden davon in
Kenntnis gesetzt und ersucht, die betreffenden Offiziere zu bestrafen
und die Tagsatzung dariiber zu orientieren.*®

Der in Chur anfangs April 1668 versammelte biindnerische Beitag
zogerte nicht, dies alles den Gemeinden zu iiberschreiben und ihre
Mehren anzufordern,*®

Nachdem Casati schon im Sommer 1667 den Riickzug der bindne-
rischen Truppen aus Frankreich verlangt hatte,?® {ibergab er Mitte
November den Hiuptern eine Beschwerdeschrift und beklagte sich
uber die Verletzung des 10. Artikels des Mailander Kapitulats mit dem
Einsatz biindnerischer Soldner im franzosischen Feldzug.®! Gleichzei-
tig iibergab er den Hauptern eine Abschrift dieses 10. Artikels, der fol-
gendermassen lautet: «So oft die Herren von Piindten ihres Kriegsvolk
hatten im Dienst eines anderen Fiirsten, Potentaten, wer die selbigen
sein mochten, so da wolt anfallen oder schadigen die Stind und Lander
Ihr Konigl. Majestit, in solchem Fall sein die Herren Piindtner schul-
dig ihr Volk wider zuruck zuberuffen und denselbigen ernstlich und
bei hoher Straff, auch bei Leib und Leben und Confiscation ihrer Gii-
tern zu befehlen, dass sie auf der Stund wider nach Hauss kehren, und
dass sie auf der Sttt den Dienst deselbigen Fiirsten verlassen und sich
enthalten, der Konigl. Majestiat in Hispania Linder und Stinde zu
schadigen oder verletzen, unter was Schein oder Farb es sein méch-
te...» Ferner bestimmte dieser Artikel 10, diese Verordnungen sollten
den Offizieren und Kriegsleuten bekanntgemacht werden, damit sie

146 STAGR Landesakten A II LA 1, 28. Marz 1668, Die Dreizehn Orte an Ludwig XIV.

47 STAGR Bp Bd. 35, S. 105.

48 STAGR Bp Bd. 35, S. 99f,, Beitag vom 3. April 1668 und S. 100f., Ausschreiben dazu
vom 4. April 1668 und S. 103f., Schreiben der Tagsatzung an die Drei Biinde vom
28. Mirz 1668. EA Bd. VI, 1, S. 755, Gemeineidgen. Tagsatzung zu Baden am 1. Juli
1668,

49 STAGR Bp Bd. 35, S. 98, Beitag vom 3. April 1668.

50 BAB Venedig Bd. 74, S. 179, Dispaccio vom 6. August 1667.

51 STAGR Landesakten A IT LA 1, 15. November 1667.
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sich nicht mit Unwissenheit entschuldigen konnen.®? Dieser Artikel des
Kapitulats verbot also in eindeutiger Weise den aktiven Einsatz der
Biindner Soldner in diesem Eroberungszug Frankreichs.

Angesichts der Gefahr beim Aufmarsch franzosischer Truppen an
der Westgrenze der Eidgenossenschaft und der alarmierenden Nach-
richten forderten die eidgendssischen Stinde den sofortigen Abbruch
der Kriegsdienste in Frankreich und die Heimberufung der Truppen.
Um dies zu verwirklichen, setzten sie eine Tagsatzung auf den 25. Ok-
tober an und luden auch die Drei Biinde ein, sich mit einer « Ehrende-
legation» vertreten zu lassen. Der Bundestag zu Davos, der diese Einla-
dung besprach, unterbreitete, wie iiblich, auch dies den Gemeinden. 33
Doch wie schon so machmal spielte auch hier das alte biindnerische
Referendum nur sehr langsam, umstandlich und unvollkommen. Biin-
den sandte keine Delegation nach Baden. Der Abschied dieser Tagsat-
zung gibt dazu folgenden Aufschluss: «Es wird eine Zuschrift aus den
Drei Biinden vorgelegt, in welcher das Ausbleiben ihrer Gesandtschaft
mit der Bemerkung entschuldigt wird, dass ungeachtet zweimaligen
Ausschreibens die Beschliisse der Gemeinden noch nicht in geniigender
Anzahl eingegangen seien.»%* Einem Ausschreiben vom 29. Januar
1669 ist zu entnehmen, dass die Haupter einen Teil dieser Mehren
«wunderlich» gefunden haben und dass der grosste Teil der Gemein-
den gar nicht reagiert hat.?5 Offensichtlich war es beim raschen Ab-
flauen der Kriegshandlungen und seit dem Frieden von Aachen
(2. Mai 1668) den Gemeinden nicht mehr sehr daran gelegen, mit den
biindnerischen Kriegsdiensten in Frankreich aufzuraumen. Das Pro-
blem hatte an Wichtigkeit und Aktualitdt verloren. Wohl hatten die
Dreizehn Orte noch im November 1668 die Biinde aufgefordert, der
Aufhebung der Freikompanien beizupflichten, da sonst den biindne-
rischen Rekruten der Weg nach Frankreich abgeschnitten werde.38
Formell wurden diese Freikompanien schon im Juli verboten und aus

52 Nach dem deutschen Text des Kapitulats von Mailand bzw. des Ewigen Friedens mit
Spanien vom 3. September 1639 zu Mailand in EA VI 2, S. 21871,

53 STAGR Bp Bd. 35, S. 141, Bundestag zu Davos am 29. August 1668.

54 FEA Bd. VI 1, S. 765 Baden 4. November 1668.

85 STAGR Bp Bd. 35, S. 247.

% STAGR Landesakten A II LA 1, 14. November 1668. Jecklin S. 436, Nr. 1861, 1862,
1863.

77



Frankreich abberufen.®” Dass diese Verfiigung nicht in die Tat umge-
setzt wurde, beweist die Schwiche des alten biindnerischen Regie-
rungssystems.

Wegen der franzosischen Invasion der Freigrafschaft hatte sich der
schweizerische Oberst von Mollondin vor seiner Landesbehérde zu
verantworten.?® Konig Ludwig XIV. setzte sich personlich ein, damit
das gegen 1hn eingeleitete Verfahren eingestellt werde.3?

II. Im Krieg gegen Holland 1672-1678

1. FJohann Peter Stuppa,
Graf von Dohna und Malapert in liirich

Die vierjahrige Pause nach dem Frieden von Aachen (2. Mai
1668) beniitzte Frankreich zur Aufriistung, um gegen Holland auszu-
holen. Um nicht einen europidischen Krieg zu entfesseln, zerschlug
Ludwig XIV. zuerst mit dem Geheimvertrag von Dover (Juni 1670)
die Trippelallianz (Holland — England — Schweden).®® Wie wir nun aus
Briefen des fritheren Dompropstes von Chur, Christoph Mohr, aus Pa-
ris und des franzosischen Gesandten Mouslier erfahren, war Casati be-
strebt, auch die Drei Biinde zum Anschluss an diese Trippelallianz zu
bewegen. Zu diesem Zwecke sei er 1669 personlich an einer biindneri-
schen Dieta — Bundestag oder Kongress — zugegen gewesen. Doch die
beiden mehrheitlich reformierten Biinde, Zehngerichte- und Gottes-
hausbund, hitten dieses Ansinnen dreimal abgewiesen, ganz in Uber-
einstimmung mit den evangelischen Stadten und Orten der Eidgenos-
senschaft. Die katholischen Eidgenossen hingegen wirden dauernd
durch den apostolischen Nuntius Aquaviva in Unruhe und Unsicher-

57 STAGR Landesakten A IT LA 1, 25. Juli 1668.

%8 Es handelt sich entweder um Franz Ludwig Blasius von Stiffis-Mollondin 1639-1692,
Gardehauptmann in Frankreich 1664, Herr zu Mollondin, oder um Laurenz von Staf-
fis-Montet 1608-1686, Oberst des Schweizer Garderegiments und maréchal de camp
1656, der sich seit 1664 Herr zu Mollondin nannte. HBLS VI, S. 491.

59 EA Bd VI 1, S. 755, eidgenéssische Jahrrechnung 1. Juli 1668. Cf. Caviezel, S. 20 f.

60 Randa, S. 1842,
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heit gehalten.®! Weil Aquaviva Spanien zugeneigt war, blieb Mohr,
der fanatische Franzosenfreund, immer schlecht gegen diesen Nuntius
eingestellt. 62

Ludwig XIV. liess durch Johann Peter Stuppa, «einen piundtneri-
schen Mameluken», wie er in einer Sammlung Johann Leus tituliert
wird, in der Schweiz um Werbungen anhalten. In Bern, wo er person-
lich war, hatte er, wohl mit Hilfe bernischer, im franzosischen Sold
stehender Offiziere, Erfolg, nicht zuletzt weil er im Namen des Konigs
zugunsten Berns vorteilhafte Zusicherungen im gefahrlichen Konfes-
sionshandel des jurassischen Miinstertals (Moutier) abgeben konnte.®3
Auch Luzern war fiir die Erlaubnis der Werbung, wiahrend Uri und
Glarus sich «an die Verabredung halten wollten». Die {ibrigen Stdnde
trugen eine Konferenz deswegen an. Basel hatte drei Kompanien be-
willigt. Ziirich hingegen beklagte sich, dass seit der Biindniserneuerung
von 1663 nicht alle «Zinsen und Pensionen» von Frankreich bezahlt

61 BAB AE Grisons vol. 10, Christoph Mohr aus Paris an Minister de Lionne am 1. De-
zember 1669: «Mio nipote, quale e uno de Deputati alle Dieta de Grisoni mi scrive
che. .. ’ambasciadore di Spagna si trovava presente brigando per farli entrare nella
triple alleanza, ma che la due Leghe composte da Protestanti restaranno salde nella
tripli loro negativa di non volere sapere altro di detta Lega ad imitazione de Svizzeri
Protestanti che si trovano contentissimi di non haversi intrigati con Hollandesi, ma che
Cattolici Svizzeri sempre crano in qualche moto cosi fomentati dal Nuntio Aquavi-
va...» Ferner daselbst, Schreiben Mousliers vom 6. Dezember 1669 und vom 17. Ja-
nuar 1670. Rudolfo Aquaviva de Aregonia aus Perugia war Nuntius in der Schweiz vom
Februar 1668 bis 1670. Rud. Henggeler, Helvetia Sacra I, 1961, S. 3.

«Non si puo dire quanto male faccia in Svizzeri Nuntio suddito di Spagna. Il presente

ha per auditore un prete spagnuolo che fa ’Ambasciatore e che restera con il futuro

Nuntio, se sara suddito pure di Spagna. .. conviene reclamare a tempo a Roma. ..»

BAB AE Grisons vol. 10, Mohr, Paris an de Lionne 24. Juli 1669 und daselbst, Mohr an

de Lionne 20. Mai 1669. In diesem Brief klagt Mohr, dass die spanische Regierung die

romische Kurie veranlasse, spanisch gesinnte Nuntien in die Schweiz zu senden.

62 «Bern, auf getane Versicherung, dass der Konig dem Miinstertalischen Geschift eine
gute Anstellung geben werde, hat zugesagt (der Werbung zugesagt). ZBZH Ms.
Bd. L. 458 «franzdsischer Volksaufbruch oder Werbung» S. 937, Zum «Munsterta-
lischen Handel» heisst es in diesem Manuskript zum Jahr 1670, S. 931 : Der Bischof von
Basel wollte dieses Jahr im Minstertal oberhalb dem Felsen das katholische Religions-
exercitium wieder einfithren, allein die Stadt Bern setzte sich, vermége des mit den
Miinstertalern habenden Schirm- und Biirgerrechts, ernstlich dagegen, so dass, da der
Bischof nicht nachgeben wollte und beide Teile ihre Bundsverwandten um Hilfe und
Rat anriefen, allenfalls die Sache einen feindlichen Aufbruch gewinnen und es zu Tat-
lichkeiten kommen méchte. . .» Der Verfasser dieses Manuskriptbandes zitiert hiefir
Steiners Chronik und die Chronik Rahns. — Sehr ausfiihrliche Einzelheiten tiber Stuppas
Verhandlungen in Bern und anderen Kantonen sieche Rott VIII S.385-406 und dar-
tber hinaus 406 bis 417. Dazu auch Caviezel S. 24f.

62
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worden seien und dass ihre Kaufleute mit hohen Zoéllen belastet wiir-
den.®¢

Uber den Besuch Stuppas in Ziirich gibt uns ein ausfiihrlicher Be-
richt in der Sammlung Johann Leus von Ziirich Auskunft.®? Derselbe
beginnt: Im Jahre 1672, den 21. Méarz, kam nach Ziirich « Mr. Stoup-
pa ein geborner Piintner und Mameluk und bei der Zeit bei dem
Konig von Frankreich in grossen Gnaden».®¢ Er kehrte bei Haupt-
mann Johann Rahn «an der Kirchgass zum Roten Adler» ein®’ und
meldete sich beim Biirgermeister an, indem er diesem ein Empfeh-
lungsschreiben Ludwigs XIV. mit dem Datum «Versailles den
20. Miarz 1672» tberreichte. Das Schreiben wurde vor dem Rat am
25. Mérz verlesen. Darnach tibertrug der Konig ihm die Aufgabe, «in
der Stadt Ziirich um Volk zu verhandeln» und in den reformierten
Standen ein Regiment eidgendssischer Soldner zu bilden. «Etliche»
Kompanien sollten in Ziirich geworben werden. Die Truppen sollen
«nicht aussert dem Konigreich gefiithrt werden». Stuppa wiinschte mit
einem Ausschuss des Rates zu verhandeln. Es wurde ihm mitgeteilt,
dies sei in Ziirich nicht tiblich; die Beratung miisse vor dem Kleinen
und dem Grossen Rat stattfinden. So wurde die Frage vom Kleinen an
den Grossen Rat gewiesen. Hier wurde gegen diese Werbung «sehr
treff und ernsthaft» gesprochen. Es wurden folgende Griinde ins Feld
gefithrt: Das Blindnis mit Frankreich sei nur «zur Defension» gemacht
worden. Das franzosische Heer aber sei auf die Offensive ausgerichtet,
und zwar gegen Holland, einen «evangelischen Stand». Die Ziircher
Soldner in Frankreich seien schlecht bezahlt. Man konne die eigenen

¢4 7ZBZH Ms. Bd. 1. 458, S. 937-939. — Caviezel, S. 25f. — Uber die Mission Stuppas in der
Schweiz, bes. in Bern und Freiburg und auch anderen Kantonen, s. Rott VIII,
S. 385-406.

Johann Leu, Curiose historische, politische und andere Nachrichten von eidgendssi-
schen Geschichten und Handlungen 452-1698, Notizen und Ausziige, chronologisch ge-
ordnet, in der Hauptsache autographisch, hinten Register. Auf dem Titelblatt steht
dazu noch der Zusatz: Ex collectione Joannis Leu, Helvet. Turicensis. Es handelt sich
um Hans Jakob Leu 1689-1768 oder seinen Sohn Johannes 1714-1782, den Verfasser
des Leu-Lexikons, HBLS IV, S. 664, Nr. 10 und 11. An diesem Band haben wahr-
scheinlich beide mitgearbeitet.

«Mameluk» nannten ihn die Protestanten wohl wegen seiner Bekehrung zum Katholi-
zismus ?

87 Zu dieser Zeit gab es zahlreiche hervorragende Mitglieder der Familie Rahn mit dem

Vornamen Hans. Hier handelt es sich vielleicht um den Gardehauptmann Johannes
1631-1685. HBLS V 520 Nr. 19.
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Leute, «che man es glauben méchte», im eigenen Land brauchen. Die
Zinsen von geliechenen Geldern seien nur schlecht bezahlt, Zélle seien
gesteigert und der Sold herabgesetzt worden und «eben gar schlechte
Satisfaction gegeben». Das Gesuch sei abzulehnen. Der Rat bemiihte
sich um eine moglichst hofliche Antwort: Man betrachte sich durch
das konigliche gnadige Angebot beehrt und erstatte «dienstfleissigsten
Dank» und man miisse sich fiir diesmal mit «geziemenden Respekt»
entschuldigen usw. Immerhin musste das offizielle diplomatische Zere-
moniell von damals beachtet werden. Daher wurde die Antwort an
Stuppa vom «grdossten Teil der Haupter und Réte» iiberbracht. Diese
hatten aber die Weisung, sich mit ihm in keinerlei Dispute einzulassen,
doch ihm die Interessen des Standes Ziirich beim Ko6nig in bester Form
zu empfehlen. Sie sollten indessen ihm Gesellschaft leisten. Zwei Rats-
herren begleiteten 1thn am folgenden Tag zur Stadt hinaus. Die Regie-
rung hatte ihm drei Eimer Wein, drei «Brenten mit Fisch» und drei
Miitt Hafer fiir die Pferde verehrt. Dass Stuppa in Ziirich nicht ganz
willkommen war, zeigt die Demonstration von «jungen Knaben und
anderen», die thn mit Spottreden bedachten, als er hereinritt, «als
dem jedermann gramm, weilen er Volk wider Holland» werben wollte,
ahnlich, wie es heute missliebigen Personlichkeiten widerfahrt, nur mit
dem Unterschied, dass man damals in Ziirich «in den Schulen» und
auch die Biirger massregelte und sie zur «Bescheidenheit in solchen
Fallen» anhielt. 8 — Trotz der Abweisung in Ziirich gelang es Stuppa in
den Jahren 1671/72, in verschiedenen Kantonen vier Regimenter zu
bilden. %?

Um die gleiche Zeit bewarb sich auch Holland um Schweizer Trup-
pen. Graf Friedrich von Dohna™ erschien personlich vor dem Rat zu Zii-
rich, um 3600 Mann und 80 Reiter in Sold zu nehmen. Der Rat wollte
indessen nur gemeinsam mit den tbrigen Orten vorgehen, versicherte
aber den Gesandten seiner «besten Affection». Der Hollander wurde
im «Storchen» wahrend der fiinf Tage seines Ziircher Aufenthaltes von

88 ZBZH Ms. Bd. L 458, Sammlung Johann Leu, S.949-953, zum 21. Marz 1672, Am.
Rand dieses Berichts steht die Quellenangabe: Collectanea Politica Tom. 2 in folio A
pg. 331, — Dazu Caviezel S, 25,

8% Caviezel S. 25f. — Dazu Biindner Jahrbuch 1974 S. 119f. Weiteres iiber die Verhand-
lungen Stuppas in Bern und anderen Kantonen: Rott VIII S. 385-406.

70 Graf Friedrich von Dohna s. Rott VIII S. 449.

81



der Stadt gastfrei gehalten.”! Der franzosische Gesandte konnte die An-
wesenheit seines Gegenspielers, des hollindischen Gesandten, unter
keinen Umstanden verschmerzen und verlangte von der Tagsatzung,
dass dieser nicht angehort und gar, dass er aus dem Lande gewiesen
werde.”? Holland forderte energisch die Abberufung der eidgendssi-
schen und biindnerischen Truppen aus Frankreich, besonders des
Hauptmanns Peter Lochmann und des Gardehauptmanns Johann
Rahn, welche «zur Bekriegung und Unterwerfung seines Landes sich
eifrig gebrauchen» liessen.”?

Im Juni 1672 kam noch Guiltaume Abraham Malapert™* als Gesandter
Hollands in die Schweiz und verlangte in Ziirich die Abberufung derin
franzosischen Diensten stehenden Truppen.” Er pries an der Jahrrech-
nung in «zwei oratorischen lateinischen Reden» im Namen der Nieder-
lande das gute Einvernehmen derselben mit der Eidgenossenschaft und
bat,umdasselbe noch «mehr zu festigen», mit ernsten Vorstellungen die
gegensein Land kimpfenden Truppen zuriickzuziehen. Man antwortete
ithm mit grosser Hoflichkeit, man wollein Zukunft nach Moéglichkeit «re-
medieren» und das Vergangene gebiihrend «reprehendieren».?®

Das Ziircher Ministertum unterstiitzte die Interessen Hollands ange-
legentlichst. Mit einer Eingabe an den Rat verurteilte es, dass «ein
freier eidgendssischer Stand um des schnéden Geldes willen zur Unter-
driickung anderer auch freier und reformierter Stinde» Hand biete
und gar neue Werbungen fiir Frankreich zulasse, «zur Vergiessung so
vielen unschuldigen evangelischen Bluts» und zum «unwiederbringli-
chen Schaden der evangelischen Kirchen und zur Einfithrung und
Fortpflanzung des leidigen Antichristentums». Das Ministerium dank-
te fir die Abweisung des Werbegesuches Frankreichs und verurteilte
mit einer scharfen Moralpredigt im Stile der damaligen Sittenmandate

71 ZBZH Ms. Bd. L 458, S. 957, Volkaufbruch fiir die Herren Generalstaaden 1672, mit

Randvermerk: Collect. Polit. Tom. 2 in folio pag. 329 A.

72 1. c. S. 1005.

73 1 c. S. 981-983, 985.

74 Malapert, hollindischer Resident in Frankfurt 1672 und bei den evangelischen Stinden
der Eidgenossenschaft 1672 bis zu seinem Tod 1676. Rott VIII, S. 487.

Der Gesandte Malapert wurde von drei « Ehrengesandten» und dem Sekretar im Rat-
haus abgeholt und wieder in die Herberge zuriickbegleitet. «Er proponierte in einer
schonen lateinischen Rede» und beschrieb den betriibten Zustand Hollands und wie sie

mit einem «unschuldigen Krieg» angegriffen usw. ZBZH Ms. Bd. L 458, S. 1007f.
¢ 1. c. S.1009, 1011.
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alle Begiinstigungen Frankreichs im Krieg gegen Holland.?” Im Juni
1673 wandte sich das Ministerium nochmals an die Behérden und bat
die Herren, «die Mahnung in der Furcht Gottes zu beherzigen» und
die «schweren Blutschulden und die Argernisse aus dem Weg zu riu-
men», da «die evangelischen Kriegsvolker, darunter auch die Garde-
kompanien und die Freikompanien, noch immer in ihrer Transgres-
sion und Mitlingskrieg begriffen und die liebe Kirche Gottes directe
und indirecte dngstigen und unterdriicken helfen». Ja es verlaute, man
rekrutiecre an reformierten Orten immer noch, kaufe Pferde und
Kriegsmaterial auf, um dies den Franzosen zuzufiihren.”®

Im Januar 1673 haben die evangelischen Orte dem franzosischen
Gesandten, Melchior Harod,”? schwere Vorwiirfe gemacht wegen des
Missbrauchs der eidgendssischen (und biindnerischen) Truppen im
niederlandischen Krieg. Der Gesandte wies auf den 1. Artikel des
Biindnisses hin, nach dem man «beiderseits Personen und Ehren»
schiitzen miisse; nun aber sei der Konig von den Holldndern «an Eh-
ren héchstens angegriffen worden». Ferner bestimme der 6. Artikel,
man sei verpflichtet, dem Konig zu folgen, wann und wohin er in Per-
son zu Felde ziehe. Und tibrigens verbiete das Biindnis, mit dem Fein-
de des Konigs «einiche Commercien zu haben», geschweige denn, dass
man gar einen hollandischen Gesandten im Lande dulde. Thm wurde
entgegengehalten, man habe das Biindnis mit Frankreich zu jeder Zeit
einzig als Defensivbiindnis betrachtet und dass die S6ldner demzufolge
nur zur Verteidigung des Landes eingesetzt werden diirften. Es sei dies
noch 1668 dem Koénig erklart worden.8°

7 1. c. S. 988-990. Die Eingabe des Ministeriums schliesst mit folgenden Ausfithrungen:
«Die Glaubensgenossen in den Vereinigten Niederlanden seufzen in ihrem Kreuz iiber
die reformierten Eidgenossen, dass sie helfen ihre reformierte Kirche zu Grund zu rich-
ten. .. wie beten in unseren Kirchen fiir die niederlindischen Glaubensgenossen, wenn
wir nun denen, so sie beleidigen, helfen, heisst das nicht geheim mit dem Judas Christum
kiissen, darauf ihn seinen Feinden iiberantworten?. . .werden wir Christum weiter be-
leidigen lassen, aus Furcht, es méchten sonst die Rémer iiber uns kommen, so werden
die Romer eben darum kommen, weil wir also mit Christum umgangen. . .» Daselbst
S. 991, 993.

8 ZBZH Ms. Bd. L 458, S. 1017-1019, Fiirtrag der H. H. Geistlichkeit wegen Pensionen-
Brieffs, den Mitlingskriegen und Heimberufung der in fanzésischen Diensten stehenden
eidgendssischen Volker.

"® Melchior de Harod de St. Romain, ordentlicher Gesandter bei den Eidgenossen seit
November 1672. Rott VII 681f.

80 ZBZH Ms. Bd. L 458, S. 1661, Bewillkommnung des franzasischen Gesandten de
St. Romain und Audienz desselben wegen Missbrauch der eidgendssischen Truppen.
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Aber auch der spanische Gesandte in Chur sah nur ungern die gu-
ten Beziehungen zwischen dem péapstlichen Nuntius und dem franzosi-
schen Gesandten und schrieb daher an die Regierung in Mailand:
Man sollte diesen Faden via Roma zerreissen, denn sonst sei dieses Ver-
haltnis imstande, schadliche Neuerungen in Biinden einzuleiten, wo
die franzosische Partei die Gelegenheit sicher nicht verpassen werde. 81

2. Offiziere und Mannschaftsbestinde im franzisischen Sold

Listen von Offizieren in franzdsischen Diensten, wie sie zum Bei-
spiel fiir 1692 und spéter vorhanden sind, konnten in den uns zur Ver-
fiigung stehenden Archivalien fiir die Zeit 1668-1678 nicht gefunden
werden. Hingegen geben uns diese gelegentlich einzelne Namen preis.
Diese sind vor allem unter den Vertretern der franzgsischen Partei im
Lande zu suchen. Und da sind in erster Linie mehrere bedeutende
Mitglieder der Familie von Salis. Mouslier erwdhnt einmal Marschall
von Salis, welcher die Drei Biinde fiir die Trippelallianz zu gewinnen
trachte.8?

Als Forderer der Werbungen fiir Frankreich werden namhaft ge-
macht:

Baron von Salis|Samedan

Oberst Rudolf von Salis| Jizers

Oberst Meinrad Planta|Wildenberg®?

Als Offiziere in franzoésischen Diensten dieser Zeit erscheinen in unse-
ren Akten:

Hauptmann Rudolf von Salis| Malans®*

Hauptmann Hans Heinrich von Mont®®

81 BAC Pol. Akten, S. 531, Casati an den governatore di Milano am 25. August 1673.

82 BAB AE Grisons vol. 10, Mouslier am 17, Januar 1670. Mit Marschall von Salis diirfte
Ulysses gemeint sein. HBLS VI 18, Nr. 26.

83 Caviezel S. 251, Johann Rudolf von Salis/Zizers 1619-1690 maréchal de camp, machte
die Feldziige 1674-78 mit, HBLS VI 18, nr. 28. Meinrad Planta heiratete eine Tochter
des franzosischen Marschalls von Rosen, starb in der Schlacht bei Nimwegen 1693.
HBLS V 450, Nr. 28.

84 STAGR Urkunden A I 3b, 8. und 28. Oktober 1684. BAB Mailand Potenze Estere 14
(1651-75) 2. Oktober 1675 mit der Beilage A, 7. September 1675, Casati an die Haup-
ter.

85 STAGR Landesakten A II LA 1, 16. September 1674.
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Hauptmann Guler (Vorname fehlt)8¢

Hauptmann Fakob von Mont «Tourni. Passport fiir Christian Coray von
Ruschein, der als Kadett 16 Monate lang im Dienste Ludwigs
XI1V. gestanden, ausgestellt von Hauptmann Jakob von Mont».#?

Hauptmann Melchior Cabalzar wird durch die Haupter vom Dienst in
Frankreich namentlich zuriickberufen, unter Androhung der vom
Bundestag festgesetzten Strafe.®8

Hauptmann Salzgeber (Vorname fehlt) 89

Leutnant {oya (Vorname fehlt) Oflizierspatent des Konigs Ludw.
XIV. fiir Zoya als Lieutenant in der Kompanie de Mont (oder Du
Mont) des Kavallerieregiments Lochmann.®°

Hauptmann Herkules von Capol, Hauptmann einer Kompanie Schwei-
zer und Biindner in franzosischen Diensten, stellt dem Klaus Fient
von Luzein fiir 53 Monate Kriegsdienst ein Dienstzeugnis aus.
Orig. Perg. Siegel.?!

Capitaine-Lieutenant Rudolf von Salis im Leibgarderegiment, Dienst-
zeugnis fiir Mathias Vincenz von Siat, der 42 Monate als Wachtmei-
ster gedient hat.9?

Hauptmann Rudolf Gugelberg von Moos im Leibgarderegiment des Ru-
dolf von Salis, Dienstzeugnis fiir Julius Vincenz von Siat fir 79 Mo-
nate Dienst als Musquetier.?3

Hauptmann Travers (Vorname fehlt) im Regiment Stuppa le Jeune
(Joh. Bapt. Stuppa), Ernennung zum Inhaber und wirklichen Ca-
pitdn einer von ihm aufzustellenden Kompanie von 200 Mann.®*
Die <ahl der biindnerischen Soldaten in Frankreich wird um

1675/76 von Casati an mehreren Stellen mit 5000 beziffert. Im Septem-

ber 1677 wiederholt er die Beschwerde, dass 5000 Biindner im franzosi-

86 1. c. 19. Oktober 1674.

87 STAGR Archiv Peterelli/Toggenburg D 5/1 28. Oktober 1673.

88 STAGR Landesakten A II LA 1, Haupter an Melchior Cabalzar am 29. September
1676. Uber die Familie Cabalzar HBLS II, S. 467f.

8 BAB Mailand Potenze Estere 14 (1651-1675), 11. September 1675.

90 STAGR Urkunden A I 3b, 15. Oktober 1678. Uber die Zoya von Klosters, Spliigen
und Mons s. HBLS VII, S. 685. Zoya auch in Samedan, Biindner Monatsblatt 1974,
S.55.

9t STAGR Urkunden A I 3b, 10. November 1681.

92 1. c. 8. Oktober 1684.

93 1. c. 28. Oktober 1684.

94 STAGR Privathandschr. B 625/3, 20. Februar 1684,
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schen Sold stiinden.?? Diese Zahl scheint etwas zu hoch. J. U. Fliitsch
kommt fiir 1696 sogar auf eine Stirke von 4800 Biindnern in franzosi-
schen Diensten,®® was fast unglaubwiirdig erscheint in Anbetracht
der damaligen Bevolkerungsdichte Graubiindens®” und weil unter den
im biindnerischen Namen dienenden Kompanien auch fremde Solda-
ten sich befanden und da auch in spanischen, hollindischen und kaiser-
lichen Diensten nicht wenige Bindner standen. — Nach dem Totenro-
del der in fremden Diensten gefallenen oder gestorbenen Soldaten von
Schiers starben im kurzen Zeitraum von 1672-1679 34 Soldaten, davon
allein 32 in franzdsischen Diensten,?® ein deutlicher Hinweis, dass der
Kriegsdienst im westlichen Nachbarland doch sehr begehrt war.

3. Werbung und Werbeverbot in Biinden 1672—1674

Der «Conte Ambassadore» auf dem Hof zu Chur, wohl ahnend,
dass Frankreich, friiher oder spater, gegen Spanien oder dessen Ver-
biindeten losschlagen werde, verpasste keine Gelegenheit, die «Signori
Grigioni» an die Bestimmungen des 10. Artikels des Kapitulats von
Mailand (3. September 1639) zu erinnern. Oberst von Salis verklagte
er in Mailand, weil er dieselben zu umgehen bestrebt sei.?®

Im Verlaufe des Jahres 1671 wurde offenbar auch in Graubiinden
unerlaubterweise und «ohne Begriissung» der Gemeinden fiir Frank-
reich geworben. Casati brachte dies den Hauptern zur Kenntnis. Ein
Beitag vom 2. August (1671) iiberliess es den Gemeinden, dariiber zu
entscheiden, ob die diesbeziiglichen fritheren Verordnungen «wieder-
um zu erneuern und zu halten seien oder nicht», empfahl jedoch den-
#8  «non e gia cosi tenue (il numero) come si vorebbe far credere alle SS. VV. mentre deve

hormai giongere a quello di circa 5000 che vi si ritrovano col nome et al piede Grigione

all’oppressione dei Paesi et sudditi delle M. M. Cesarea et Cattolica» STAGR Landes-
akten A IT LA 1, 8. August 1676, Casati aus Luzern an die Hiupter und Ratsboten und

daselbst 6. September 1677, Casati an die Haupter., BAB Mailand, Potenze Estere 14

(1651-1675) 2. Oktober 1675 mit Beilage A 7. September 1675, Casati an die Haupter.
96 Biindner Monatsblatt 1933, S. 111. Diese Zahl wird von T6na Schmid auch iibernom-

men, Chalender Ladin 1968, S. 39f.

97 Uber die Bevélkerungsdichte in Graubiinden um 1700 s. Zeitschrift fiir schweizerische

Kirchengeschichte 1972, S. 332f, Anmerkung 4.

98  Biindner Monatsblatt 1933, S. 115f.
99 BAB Mailand Tratatti, 23. September 1671, Casati aus Chur an den governatore di

Milano. Mit Oberst von Salis diirfte es sich hier um Rudolf von Salis/Zizers handeln.
Cf. Caviezel, S. 26.
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selben, «keinerlei Werbung, sei es fiir das eine oder andere Konigtum,
Fiirsten oder Potentaten», ohne Erlaubnis der Haupter oder der Ge-
meinden zu gestatten.1%0

Im Oktober (1671) wandte sich der Gesandte nochmals mit einem
Schreiben an die «Grossmachtigen Herren» Biindner und verlangte
die Entfernung einer gewissen Crida — einer Bekanntmachung in den
Untertanenlanden —, die wider die im Kapitulat verankerte kirchliche
Immunitat gehe. Inzwischen habe er aber auch beobachten miissen,
dass offentliche Werbungen fir Frankreich vorgekommen seien, seines
Erachtens ohne Erlaubnis. Jetzt, in Friedenszeiten, kénne er zwar
nichts dagegen haben, verlange aber, dass den Offizieren in franzosi-
schen Diensten und den Truppen der genaue Wortlaut des 10. Artikels
des Kapitulats schriftlich bekanntgemacht werde, damit niemand sich
mit Unkenntnis entschuldigen kénne, Ferner miissten allfillige Uber-
tretungen mit der Strenge des Gesetzes, mit der Todesstrafe, geahndet
werden. Das gelte fiir alle Tater «so da wollten oder unterstunden eini-
ger Gestalt anzutasten die Stind und Lander Ihr Konigl. Majestat».101

Da die Gemeinden in den letzten Jahren die Beobachtung des Ka-
pitulats wiederholt verlangt hatten, so beschloss der Beitag auch dieses
Mal, dem Verlangen Casatis zu entsprechen. Das jeweilige Oberhaupt
des Bundes solle dies allen Offizieren in seinem Bunde, die fiir Frank-
reich «werbend gefunden werden» oder geworben haben, «intimieren
und loco intimationis iiberlassen thun, ex nunc pro tunc auff allen fahl
nach des 10. Artikels einhalt und bey dero in demselben begriffenen
buoss zu verhalten, damit auf den fahl sie mit keiner Unwissenheit. . .
sich entschuldigen koénnen...»1%% Anlisslich des Andreasmarktes in
Ilanz 1671 stellte der Landrichter mit einigen Ratsboten des Oberen
Bundes bereits eine mehrheitliche Zustimmung im Bunde fest.19% Im
Januar 1672 konnten die Haupter das endgiiltige Ergebnis fiir alle Drei

100 STAGR Bp Bd. 37, S. 31f, Beitag vom 2. August 1671 und S. 38f., das Ausschreiben
dazu.

101 1, ¢, S. 150, Beitag vom 25, Oktober 1671. Jecklin S. 439, Nr. 1871, 6. Artikel 10 des
Kapitulats von Mailand in EA Bd. VI, 2 S, 2188.

10z STAGR Bp Bd. 37, S. 150-153 zum Beitag vomn 25. Oktober 1671 und S. 156 mit der
Antwort des Beitags an Casati.

103 STAGR AB IV 3, Protokolle des Oberen Bundes Bd. 14, S. 126, An dieser Versamme
lung nahmen Landrichter Johann Simon de Florin und 11 Ratsboten des Oberen Bun-
des teil.
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Biinde bekanntgeben. Dieses wurde auf die Formel zusammengefasst:
Das Kapitulat von Mailand soll gehalten werden, sofern es auch von
Spanien gehalten wird.1%4

Der Ausbruch des Krieges gegen Holland zu Beginn des Jahres
1672 — die Invasion begann im Mai 1672 — stellte auch die Drei Biinde
vor wichtige Entscheidungen. Bereits am 8. Februar 1672 gelangten
die «Generalstaaden der Vereinigten Niederlande» an die eidgendssi-
schen evangelischen Stinde und deren Zugewandte evangelischer Konfes-
sionen mit dem Begehren, dass «die vielen Séldner aus der Eidgenos-
senschaft und deren Zugewandten Orten» sich nicht im Kriege gegen
Holland verwenden liessen, zumal es gegen Glaubensgenossen gehen
wiirde. Es sollen auch keine neuen Werbungen fiir Frankreich gestattet
werden. Das an die Evangelische Eidgenossenschaft gerichtete Schrei-
ben wurde unter Datum des 23. Miarz vom Vorort Ziirich an Evange-
lisch Bunden weitergeleitet.10°

Am 24, April 1672 wandten sich die «affectionierten Freunde», die
Vereinigten Niederlande, nochmals an die « Grossmachtigen Herren»,
die Biindner.1°¢ Dieses Schreiben war diesmal nicht an Konfessionsge-
nossen adressiert, sondern an den ganzen Stand der Drei Biinde. Es
enthielt das Gesuch, in Biinden «einige Vilker (Truppen) zur Sicher-
heit und Ruhe unseres Landes» zu werben, und dies «wegen der son-
derbaren Achtung und Stima so wir von der Dapferkeit und Treue
Eurer Nation und Landvolk halten». Der Gesandte Graf Friedrich von
Dohna sei beauftragt, dariiber zu verhandeln.0”

Das Gesuch kam zunichst in der Sitzung der drei Bundeshdupter
am 7. Mai zur Sprache. Als solche amteten in diesem Jahr fiir den
Oberen Bund der vor wenigen Tagen am Trunser Bundestag zu
St. Georg zum Landrichter gewahlte bekannte Somvixer Volkstribun
Nikolaus Maissen, fiir den Gotteshausbund Biirgermeister Gabriel Bee-
li von Belfort und fir den Zehngerichtebund Ulrich Margadant, als
194 STAGR Bp Bd. 37, S. 182f,, Beitag vom 8. Januar 1672.

105 ], c. S. 206, 208, Beitag vom 7. und 9. Mai 1672.
106 (ber Titulierungen dieser Zeit s. Biindner Jahrbuch 1970, S. 21ff.
107 STAGR Bp Bd. 37, S. 206 und 220 mit dem aus dem franzdsischen iibersetzten Text des

Schreibens vom 20. April 1672 und S. 221 mit einem Brief des Grafen von Dohna an die

Biinde vom 6. Mai 1672, Jecklin S, 439, Nr. 1875. Weiteres dariiber und iiber Graf von

Dohna s. Martin Bundi, Biindner Kriegsdienste in Holland um 1700, 1972, S. 15-19.
Uber Graf von Dohna auch Rott VIII, S. 449.
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Vertreter desBundeslandammanns Paul Jenatsch.1°® Wassofort auffillt,
ist das behutsame und vorsichtige Vorgehen dieser drei klugen Landes-
vater in dieser nicht leichten Angelegenheit. Sie verschoben zunichst
das Geschift auf den folgenden Tag. Dann fanden sie es als zu wichtig,
um von sich aus etwas dariiber zu beschliessen; das Gesuch sei an die
Gemeinden auszuschreiben.

Jetzt aber verursachten die gerade zu dieser Zeit herrschenden, dus-
serst heftigen konfessionellen Spannungen in Biinden!®® den Hauptern
nicht unbegriindete Bedenken, die beiden Briefe Hollands an die Ge-
meinden auszuschreiben, weil eines davon an die Evangelischen allein,
das andere an den ganzen Stand gerichtet war, was, wie die Haupter
fanden, «Verdacht und Gelosia und grosse Confusion causieren» kénn-
te, «wenn an eine Gemeinde das eine Schreiben, an eine andere das
andere» geschickt werde. Da sie inzwischen vernommen hatten, dass
ein gewisser Hauptmann Ulrich von Ziirich1? sich in Maienfeld befin-
de und vielleicht «Befehl und Instruktion» vom Grafen von Dohna
habe, liessen sie in aller Eile durch einen Boten Hauptmann Ulrich
dariiber interpellieren. Dieser bestritt, vom Gesandten Hollands ir-
gendwelche Auftriage zu haben. Nun entschlossen sich die Haupter, die
Briefe Hollands noch nicht den Gemeinden zu eréffnen, sondern den
Gesandten Graf von Dohna zu veranlassen, die beiden Briefe dahin
abzuidndern, «dass alles in diesen Schreiben ohne Unterschied der Re-
ligion an den gesamten Stand» gerichtet werde.11!

Dem klugen Vorgehen der Haupter ist es zu verdanken, dass wenig-
stens diese Frage nicht zum konfessionellen Streitobjekt wurde. Als sie
am 28. Juni (1672) zusammentraten, lag das neue Schreiben des Ge-
108 STAGR Bp Bd. 37, S. 205. Gabriel Beeli von Belfort von Chur HBLS IT 70, Nr. 14,

Margadant hauptsichlich in Klosters sesshaft. HBLS V, S. 24. Uber Clau Maissen

HBLS V, S. 4 und aus neuester Zeit eine ansehnliche Literatur, s. Radioscola III

(1958) Nr. 2 mit Genealogie.

109 F. Maissen, Ils embrugls confessiunals el Grischun da 1670-1674 in Ischi 52, 1966,
S. 17ff. Der Beitag vom 12-17. 1672 zum Beispiel beschaftigte sich tagelang ergebnislos
mit konfessionellen Streitigkeiten, zum Beispiel iiber die Kapuziner der réatischen Mis-
sion. STAGR Bp Bd. 37, S. 254.

Das Geschlecht Ulrich ist in Zirich sehr stark verbreitet mit v1elen hervorragenden
Personlichkeiten, so dass dieser Hauptmann schwer zu bestimmen ist. Es kommen in

Frage Hans Rud. Ulrich HBLS VII S. 117 Nr. 7 oder 17 oder Anton Ulrich S. 120
Nr. 68.

11 STAGR Bp Bd. 37, S. 207-209, Haupterkongress am 7. Mai 1672 mit dem Schreiben
der Haupter an den Grafen von Dohna vom 9. Mai 1672.
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sandten von Dohna, an den ganzen Stand der Drei Biinde ohne Unter-
schied der Konfession adressiert, bereits vor.'12 Sein Gesuch um Wer-
bung sollte — wie gebrduchlich — an die Gemeinden ausgeschrieben
werden. Aber, «in Betracht der seltsamen Zeitungen (Nachrichten) als
befande sich Holland grosstenteils in der Hand Frankreichs und dass
essomit fiir die Hollinder nichts fruchtbarliches mehr auszurichten sei»,
aber auch weil eine Werbung fiir Holland in weiten Kreisen Widerwil-
len erwecken kénnte, wollten die alles bedachtig erwégenden Magi-
straten zundchst die Frage noch nicht vor die Gemeinden bringen, ent-
schlossen sich aber doch dazu unter der Bedingung, dass die Gemein-
den die Antwort an den Gesandten einigen «verstindigen Herren»
iibergeben wiirden, damit « Gemeiner Stand nicht etwan mit einer ga-
hen, unbedenkten Antwort und Resolution vergreifen, die heut oder
morgen zu Nachteil ausschlagen mochte». Stadtschreiber Reidt ver-
fasste in diesem Sinne den Abschied an die Gemeinden.113

Wie iblich liessen sich die Gemeinden mit ihrer Vernehmlassung
Zeit. Ein Beitag Ende Juli ermahnte sie, auf den Bartholomausbundes-
tag ihre Stimme dem betreffenden Bundeshaupt zu iibergeben.''* Das
leider sehr unvollstandige Protokoll des Bundestages zu Ilanz im Sep-
tember gibt uns keine direkte und klare Antwort iiber das Ergebnis der
Befragung. Wir erfahren daraus bloss, dass man «den herren General-
staaden eine guete unvergreifliche Antwort nach laut der ehrs. Ge-
meinden Mehren» erteilen solle.’15 Ein Bericht Casatis nach Mailand
macht die Sache nicht viel klarer: «che fosse (sc. la leva d’Hollanda)
permesso senza di venire a positiva concessione.»'1® Die Unklarheit
diirfte ihren Grund darin haben, dass die Gemeinden nicht einfach mit
Ja oder Nein antworteten, sondern immer mit individuellen Formulie-

112 Den Zehngerichtebund vertrat jetzt statt Margadant der neugewihlte Bundeslandam-

mann Hans Peter Enderlin 1607-1675, Oberst und Landvogt zu Maienfeld, einer der
Gesandten fiir das Kapitulat von Mailand September 1639. HBLS III S. 34, Nr. 9. Die
Haupterversammlung sollte bereits am 16. Juni stattfinden, als aber die Sitzung begin-
nen sollte, meldete ein Bote den beiden anwesenden Landrichter Maissen und Biirgerm.
Beeli, dass der Bundeslandammann wegen Unpasslichkeit erst auf den 19. eintreffen
kénne., Da Maissen sich nicht so lange in Chur aufhalten wollte, wurde die Zusammen-
kunft auf den 26. vertagt. STAGR Bp Bd. 37, S. 211.

113 STAGR Bp Bd. 37, S. 2131, 217, Hiaupterkongress am 28. Juni 1672, und S. 218f., das
Ausschreiben dazu. '

114 ] c. S. 224, Beitag am 30. Juli 1672.

115 1 ¢. S. 252, Bundestag zu Ilanz am 7. September 1672,

116 BAC Pol. Akten S. 491, Casati an den governatore di Milano am 21. September 1672,
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rungen aufwarteten und Bedingungen stellen konnten. Doch bekraftig-
te dieser Bundestag das bisherige Werbeverbot ohne Begriissung der
Haupter und Erlaubnis der Gemeinden und verschirfte es sogar durch
eine Geldstrafe von 50 Kronen fiir einzelne Werber und von 200 Kro-
nen fiir Gemeinden, die Ubertretungen tolerierten oder nicht bestraf-
ten.'1? Bei dieser Gelegenheit wurden die Gemeinden aufgerufen, in
Anbetracht des sich immer mehr ausbreitenden Krieges in Europa, da
die meisten Gemeinden «mit Gewehr und Munition gar ibel und we-
nig versehen» seien, sich fiir den Krieg zu riisten. Jede Gemeinde wur-
de unter Strafandrohung verpflichtet, sich bis anfangs Januar 1673 mit
geniigend Gewehren und hinreichender Munition zu versehen. Eine
jede Gemeinde solle von ihrer Nachbargemeinde dariiber inspiziert
werden.118

Als auf den nachsten Kongress im November (1672) die Mehren
iber das Ausschreiben des Bundestages, wenigstens zum grossen Teil,
noch nicht eingetroffen waren, schritt dieser «grosse Beitag» (9 Mit-
glieder) energischer gegen den alten Schlendrian ein und verfiigte
kurzerhand, dass alle jene Gemeindestimmen, die bis zum 4. Dezember
nicht eingesandt seien, alle «dahin gerechnet wiirden, als hitten sie alle
ausgeschriebenen Punkte ratifiziert», und dazu seien diese Gemeinden
einer Busse von 20 Kronen verfallen.11?

Graf von Dohna erhielt erst von diesem Kongress eine Antwort auf
das Werbegesuch Hollands vom Friihjahr. Es wurde dem Stadtschrei-
ber Reidt aufgetragen, «ein freundliches Schreiben» zu entwerfen, wo-
rin der Graf von Dohna ersucht werden solle, «die Erlaubnis zur Wer-
bung an uns zu begehren». Das Schreiben war denn auch wirklich in
viel hoflichen Formulierungen und vor allem ganz unverfanglichen
Wendungen gehalten.?20

Da die Bundestagsprotokolle von hier an nur sehr liickenhaft sind -
sie fehlen zum Beispiel ganz vom November 1672 bis zum Oktober
117 STAGR Bp Bd. 37, S. 247, und S. 262 mit dem Ausschreiben dazu. STAGR AB IV 4

Dekretenbiicher, Bd. 1, S. 80f.

118 STAGR Bp Bd. 37, S. 262, Ausschreiben des Bundestages zu Ilanz, September 1672,
«hanno commandato che ognuno che sia abile all’armi, debbe essere provisto di spada,
moschetto, miccia, polvere et 20 palle per ogni evento...» BAC Pol. Akten S. 491,
21. September 1672, Casati an governatore di Milano.

119 STAGR Bp Bd. 37, S. 272, Beitag vom 6. November 1672.
120 ] ¢, S. 277 mit der Abschrift des Schreibens an Graf von Dohna vom 8. November 1672.
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1674 —, sind wir nicht genau dariiber orientiert, wie die Gemeinden auf
das Werbegesuch reagierten. Wahrscheinlich traten sie nicht darauf
ein.'?! Die in franzosischen Diensten befindlichen Biindner wurden
laut einem Ausschreiben vom 17./27. Mirz 1673 unter Ansetzung einer
peremptorischen Frist heimberufen.122

Im April 1673 wurden die Drei Biinde von der Tagsatzung zu Ba-
den aufgefordert, gemiss den Abmachungen von 1668 im Defensionale
sich «bundesgemiss» zum Zuzug bereitzuhalten. Dies gab, wie schon
friher, Anlass zu langen Auseinandersetzungen, ob die Biinde ver-
pflichtet seien, 3000 oder nur 2000 Mann fiir den ersten Auszug zu
stellen. Die Biinde versprachen einfach, ihren Anteil zu leisten. Sie
wiinschten um diese Zeit sogar einen engeren Anschluss oder gar ein
Bundnis mit der Eidgenossenschaft. Es kam aber weder zum Auszug
der Hilfsmannschaft, noch zum Biindnis.'23

4. Im franzisischen Sold gegen das Rewch 1674-1678

Nachdem es dem Sonnenkonig gelungen war, mit Geld und Diplo-
matie die Trippelallianz Holland — England — Schweden, die nur zwei-
einhalb Jahre gedauert hatte (23. Januar 1668 bis 30. Juni 1670), zu
zerschlagen, kam es drei Jahre spater (30. August 1673), nachdem sich
ebenfalls das spanische Mutterland und das Reich von Frankreich be-
droht fithlten, zu einem neuen Defensivbiindnis, einer zweiten Trippelal-
ltanz zwischen Holland, Spanien und dem Kaiser.124 Der Eroberungs-
krieg Ludwigs XIV. weitete sich aus, und bedeutende Teile West-
deutschlands wurden zum Kriegsschauplatz.

Im Dienste Frankreichs standen offenbar immer noch ansehnliche
Soldnerkontingente. Der Kurfiirst von Brandenburg buhlte um die
Freundschaft der Eidgenossen. Kaiser Leopold und Spanien waren
eifersiichtig darauf bedacht, Frankreich der Bundeshilfe Ratiens und
der Eidgenossenschaft zu berauben. Als Kommissar Johann Travers
um 1675 um die Werbung einer Kompanie fiir spanische Dienste im
Herzogtum Mailand im Regiment des Grafen Tratti ersuchte, erhielt

121 ¢f, Martin Bundi, 1. ¢. 5. 19.

122 Jecklin S. 440, Nr. 1880, 2.

123 Bi{indner Monatsblatt 1963, S. 55-72, bes. 61-68.
124 Randa S. 1792, 1831, 1842.
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er mit Hilfe des spanischen Gesandten ohne weiteres die Erlaubnis,
die Werbung «mit offenem Trommelschlag» vorzunehmen.!25

Der spanische Resident in Chur setzte unverdrossen seinen zihen
Kampf um die Heimberufung der biindnerischen Truppen in Frank-
reich fort, nachdem er schon am Davoser Bundestag im September
1674 einen scharfen Verweis erteilt und im Namen des Ko6nigs Vorwiir-
fe gegen den «schandlichen und unbegreiflichen Missbrauch» kriegeri-
scher Handlungen gegen Spanien und gegen das Reich gemacht hat-
te.1%6 Dieser Bundestag befahl, dass diejenigen, die «im letzten Treffen
in Flandern», insbesondere Hauptmann Hans Heinrich von Mont und
Hauptmann Guler, und alle, die sich gegen Spanien und Holland ge-
brauchen liessen, und die gegenwirtig in franzosischen Diensten sich
befindenden biindnerischen Offiziere, nach Hause kommen sollten. Die-
jenigen, die sich weiter gegen Spanien, das Reich oder «andere unserer
Verbiindeten» verwenden liessen, wiirden mit 10 000 Gulden bestraft,
«welches wir Euch inthimiert haben wollen und loco Inthimationis
iiberlassen thun ex nunc pro tunc auf allen fahl nach Inhalt des ge-
nannten Artikels 10 (des Mailander Kapitulats) sich zu verhal-
tef, . . »1e

Im Oktober 1674 hatte Casati wiederum zwei Beschwerdeschreiben
in der gleichen Sache den Hauptern iibergeben und verlangt, dass die
Briefe an die Gemeinden ausgeschrieben wiirden. Die Haupter ent-
sprachen dem Willen des Gesandten.28

Der folgende, neunkopfige Kongress fasste wieder den Beschluss,
diejenigen Offiziere und Soldaten, die sich wider den Kaiser und Spa-

125 STAGR Bp Bd. 39, S. 35, Beitag vom 16. Mirz 1675 und S. 40, Hiupter am 22. August
1675. STAGR AB IV 4, Dekretenbiicher Bd. 1, S. 81,

126 «L’inescusabile et hormai ridotto in abuso scandaloso et desprezzo alle stessa sovranita
et reiterati decreti delle Leghe, che alcuni loro compatrioti ardiscono d’esercire in
pregiudicio del capitulato come nemici senza minimo reguarde del loro obligo nell’inva-
sione de li Stati et oppressione de Innocenti sudditi di Sua Maesta, anzi d’attaccare nei
medesimi le proprie Sue armi, quello dello stesso S. Imperatore e delli SS’ri Stati Gene-
rali d’Ollanda. . .» STAGR Landesakten A IT LA 1, 10. September 1674.

127 STAGR Landesakten A II LA 1, 16. September 1674, Der Bundestag schickte ein sol-
ches Mahnschreiben nach Zizers an die Frau Oberst Rudolf von Salis. Diese weigerte
sich, das Schreiben entgegenzunehmen, und sandte es wieder zuriick. Darauf adressier-
ten die Haupter den Brief an die Gemeinde der Vier Dorfer. STAGR Landesakten A 11
LA 1, 24. November 1674. Die Churer Ziinfte hatten sich schon friiher gegen dic Wer-
bung fiir Frankreich ausgesprochen. STAC Zunftmehren 29. April 1674.

128 STAGR Bp Bd. 39, S. 1, Hiupterkongress am 17. Oktober 1674 und S. 3, Beitag vom
21. November 1674. STAGR Landesakten A IT LA 1, 19. und 22. Oktober 1674.
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nien im gegenwértigen Krieg gebrauchen liessen, nach Hause zu beru-
fen. Es solle ihnen selbst oder ithren Angehérigen zu Hause die Auffor-
derung zugestellt werden.'2® Nach bisheriger Erfahrung waren auch
die Beschliisse der Haupter am 1. Marz 1675, «dass die franzosischen
Werbungen nochmals sollten abgeschaftt und das Kapitulat diesfals
besser beobachtet werden», genau so unwirksam.3 Auf erneute Vor-
stellungen des Gesandten antwortete der Beitag am 16. Marz (1675):
Spanien und auch der Kaiser mdégen alles, was das Kapitulat be-
stimmt, bewerkstelligen, andernfalls wolle man um alles daraus entste-
hende Unbheil protestiert haben, weil man unsererseits das Kapitulat zu
halten gesinnt sei. Dass aber etwelche unserer Bundesleute sich in fran-
zosischen Kriegsdiensten befinden, sei uns leid und habe man deswegen
laut den Mehren der Gemeinden denselben solches von «neuem inti-
miert, dass solche Werbungen nicht gestattet seien und Zuwiderhan-
delnde zu bestrafen seien».13! Den Vorwurf des Lombarden, dass die
Biindner Soldner sich «wider seines Konigs Land und Leute gebrau-
chen liessen, parierte der Kongressim September 1675 damit, dass Spa-
nien sich nicht an das Kapitulat halte, die Kriegsentschadigungsgelder
nicht bezahle und fiir das Regiment Peter Planta in Spanien im Krieg
gegen Portugal 1665 sei immer noch keine Satisfaktion gegeben wor-
den.132 Als der Gesandte nochmalsim Namen seines Konigs reklamier-
te und die Haupter deswegen an die Gemeinden gelangten, erklarten
sich diese mehrheitlich wiederum fiir das Kapitulat und bestatigten die
frither beschlossene Abberufung der Stldner und die Bestrafung der
Renitenten.'®?® Der franzosische Agent in Chur, Johann Heinrich
Tschudi, berichtete auch tiber dieses Ergebnis dem Gesandten de Gra-
vel1®4 und sagte, einige Gemeinden seien dagegen gewesen, mit der

129 STAGR Bp Bd. 39, S. 3 Beitag vom 21. November 1674.

130 1 ¢. S.23.

131 1 c. S. 30.

132 ] c. S. 85, Beitag vom 8. September 1675, Uber die Satisfaktion des Regiments Peter
Planta s. Biindner Monatsblatt 1971, S. 146ff. — BAB Mailand Potenze Estere 14
(1651-1675) 2. Oktober 1675 mit Beilage vom 7. September 1675, Casati an die Haup-
ter und 11. September 1675, Casati an die Haupter.

133 STAGR Bp Bd. 39, S. 119, Beitag vom 12. Juli 1676.

134 Toh, Heinrich Tschudi, secrétaire-interpreéte, chargé de la surveillance des intérets fran-
cais in den Drei Biinden von 1665-1686. Rott IX S. 744. Uber den Gesandten Robert=
Vincent de Gravel s. Rott IX Register S. 725.
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Begriindung, es gehe nicht an, freie Landsleute zu verpflichten, einen
niitzlichen und ehrenhaften Dienst aufzugeben (qu’il n’est pas iuste
d’obliger des gens libres de quitter un service, qui leurs est aussi utile
que honorable).135

Vor dem Bundestag im September 1676 versicherte Casati spani-
scherseits die strikte Beobachtung des Kapitulats, verlangte aber noch-
mals dringend die Heimberufung der Truppen aus Frankreich. Der
Rat stimmte «laut der Gemeinden oftmaligen Mehren» einhellig zu.
Es blieb aber auch jetzt alles beim alten, und es ist sehr bezeichnend,
wenn das betreffende Protokoll nach den Worten «wie und in was ge-
stalten aber die Abberufung geschehen soll oder wie sie beschrieben wer-
den sollen...», plotzlich abbricht und nichts mehr dariiber ver-
rat. 138

Aber auch der Bundestag des folgenden Jahres 1677 forderte die
Biindner Séldner auf, ihren Dienst zu verlassen, und verfiigte Strafen
fiir widersetzliche, und renitente Gemeinden.137

Die Reichsfiirsten am Reichstag zu Regensburg intervenierten bel
den Biinden wegen des Kriegsdienstes fiir Frankreich. «Der erklarte
Feind des Reichs, das friedensbriichige Frankreich», hitte mit seiner
Armee, die zum guten Teil aus Soldaten fremder Nationen, darunter
auch Graubiindens, bestehe, dem Reich grossen Schaden mit « Mor-
den, Brennen und T6ten» und Verwiistungen zugefiigt und sich meh-
rerer Festungen und Stidte bemachtigt. Die Biinde sollen ihre Angeho-
rigen abberufen und dem Feind weder mit Pferden noch anderen

135 BAB AE Grisons vol. 11, 28. Juli 1676, Tschudi aus Chur an de Gravel.

136 STAGR Bp Bd. 39, S. 136 und 141, Allgemeiner Bundestag am 20. und 22. September
1676 und STAGR AB IV Dekretenbiicher Bd. 1, S. 83. STAGR Landessachen B 2001
Bd. 1, S. 455, Ausschreiben vom 27. September 1676. — BAB Mailand Potenze Estere 15
(1676-1699), Brief vom 29. September 1676 an Oberst Stuppa mit der Aufforderung,
den Dienst in Frankreich zu verlassen. — Etwas voreilig hatte der Statthalter von Mai-
land das Entgegenkommen der Biindner verdankt und versichert, er freue sich, dies
seinem Kénig zu melden: representaré a Sua M. con mucho gusto la pronteza conque
V. S’as me aseguran de haver rebocado sus gentes que sirvoen a Francia contra los
Estados de S. M. STAGR Landesakten A II LA 1, 10. September 1676. Schon im Fe-
bruar 1677 machte Casati dem Kongress die schwersten Vorwiirfe wegen fortgesetzter
Werbungen fiir den Krieg Frankreichs gegen seinen Koénig und gegen das Reich, wie
wenn die Drei Biinde nicht von Spanien und Osterreich so viele Vorteile geniessen
wiirden, und ihnen den Besitz des Veltlins, die Belieferung von Getreide und Salz, mili-
tdrische Hilfe, Pensionen und Entschidigungsgelder zu verdanken hitten. BAB Mai-
land Tratatti 15. Februar 1677, Casati an die Haupter.

137 STAGR ABIV 5, Bd. 9, S. 37 Ausschreiben des Bundestages 1677.
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Kriegsnotwendigkeiten Hilfe leisten.238 In Graubiinden seien Werbun-
gen verboten, versicherte man in Chur, und die Truppen seien aus
Frankreich zuriickberufen worden, schon vor Jahren. Es dienten in
Frankreich Kompanien «unter unserem Nationalnamen», welche
aber zum grossten Teil aus Soldaten anderer Nationen bestiin-
den.139

Im Jahre 1677 sollen biindnerische Einheiten im Aufstand von
Messina gegen Spanien'#? eingesetzt worden sein. Um das Regiment,
das gegen die Aufstandischen in Sizilien ausgezogen sein soll, zuriickzu-
halten, wurden die Gemeinden aufgefordert, ihre eigene Mannschaft
«unter schwersten Strafen zur Beobachtung der biindnerischen De-
krete anzuhalten».'*! «Etliche» Offiziere hédtten gehorcht und seien
zuriickgekehrt, gestehen die Haupter, seien aber «unverhoft und ganz
eilend widerum von Ihr Konigl. Majestat von Frankreich zitiert wor-
den».141® In seiner Antwort liess Casati seinen Unmut dariiber spiiren
und erklarte den Hauptern, die Riickstinde in der Besoldung der Frei-
kompanien im Herzogtum Mailand und der Bezahlung der Stipen-
dien der Schiiler in Mailand und Pavia seien nur eine Folge des von
Frankreich aufgezwungenen Krieges und in Sizilien geschiirten Auf-
standes.141P

138 STAGR Landesakten A IT LA 1, 4. September 1676 «des heiligen rémischen Reichs
Kurfirsten und Stinde zu gegenwirtigen Reichstag die bevollmichtigten Rite Bot-
schaften und Gesandte» an die Drei Biinde und daselbst, Schreiben vom 29. September
1676, der Reichstag zu Regensburg an die Drei Biinde, Verdankung der Abberufung
der gegen das Reich kidmpfenden biindnerischen Truppen. Original mit 20 Siegeln
der Reichsfiirsten.

139 STAGR Landesakten A II LA 1, 29. September 1676 die Drei Biinde an den Reichstag
zu Regensburg.

140 Uber den Aufstand von Messina 16741678 von Frankreich geschiirt, s. Randa S. 1814,

141 «touchant le regiment, les colonels, capitains et soldats de notre Nation quisont passé en
Sicile pour y servir contre les rebelles nous croyons que pour empécher leurs desseins il
est necessaire que chaque commune qui pourrait avoir des soldats ou officiers ses sujets
dans ce regiment les rappelle incessement sous des grosses amendes et sous peine de
perdre les droits du pays. . .» BAB AE Grisons vol. 11, Aktenstiick o. D. 1677 piéce 45,
aus einem in franzdsischer Sprache iibersetzten Ausschreiben der Drei Biinde. STAGR
Landesakten A IT LA 1, 24. Mirz 1677, Haupter an Casati.

1412 STAGR Landesakten A IT LA 1, 18. September 1677, Haupter an Casati,

141b 1, ¢, 20. September 1677, Casati an die Haupter. Schon 1669 und 1670 hatten die Biinde

reklamiert, dass die im Kapitulat verankerte Bezahlung der Schiilerstipendien der Jahre

1665/66 noch nicht erfolgt sei. STAGR Bp Bd. 35, S. 363, 470f., 507, 517. Uber die

Verpflichtung Spaniens, sechs Biindner Studenten in Mailand oder Pavia zu erhalten,

s. Blindner Monatsblatt 1967 S. 45ff. bes. S.51.
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Osterreich drohte den Drei Biinden mit Getreide- und Salzsper-
re.12 Auch die Beschwerden des Statthalters zu Mailand niitzten so
wenig wie jene Casatis.'43

Kurz und gut: Spanien mochte reklamieren sooft es wollte, der
Reichstag intervenieren wie es ihm beliebte, Osterreich mit Lebensmit-
telsperren drohen, die Haupter und der Bundestag unter Androhung
scharfster Strafen die Soldner abberufen: die selbstherrlichen Biindner
Gerichtsgemeinden machten, was sie wollten, und die Biindner Séldner
blieben grosstenteils in ihrem Dienste unter dem Schutze eines noch
selbstherrlicheren Konigs.

5. Der Widerstand

Hier fragt man sich, wie es denn moglich war, dass die von der
Mehrheit der Gemeinden bestitigten Dekrete der Drei Biinde die im
Eroberungskrieg Frankreichs dienenden Biindner Séldner betreffend,
auch unter massivem Druck auswartiger Machte, so unwirksam bleiben
konnten.

Es tritt hier wieder einmal die bekannte Schwdche der Exekutive im
altblindnerischen Regierungssystem ins Rampenlicht. Dies mussten da-
mals schon die Haupter gestehen, als sie im Marz 1677 auf eine Be-
schwerde Casatis antworteten: «...dass uns herzlich leid, solche Be-
schwerlichkeiten immerzu anzuhoren, da wir da nichts anderes wiin-
schen als solchen Unformen etwelcher gestalten vorzubauen, auch sol-
che Regiment zuriickberufen und von ihrem Vorhaben hintertreiben
kénnten,dan der Obrist und alle Hauptleut in diesem Land nichts haben
und also die Citationen, wie scharf diese immer gestellt werden méchten,
wenig achten. Nichtsdestoweniger werden wir nicht ermangeln, solche
in bester Form zu citieren und vor ihrem Beginn ernstlich abzumah-
nen, wissen aber nicht durch was mittel und Weg wir ihnen solches,
damit es ihnen richtig zukomme, iibersenden kénnen.» Aus der Ant-

142 STAGR ABIV 5, Bd. 9, 5.48-51, Ausschreiben der Hiaupter vom 9. Februar 1677.

143 STAGR Landessachen B 2001, Bd. 1, S. 485ff., Ausschreiben vom 24. Mirz 1677. Dazu
S. 497ff., Ausschreiben vom 22, September 1678 und S. 385-403, Abschied iiber Ver-
handlungen mit Casati iiber das Kapitulat von Mailand und franzésische Werbungen.
STAGR Landesakten A II LA 1, 26. Januar 1677, Beschwerden des Prinzen de Ligny,
Statthalters zu Mailand tiber Werbungen fiir Frankreich und 15. Februar 1677, Casati
an die Haupter in gleicher Sache.
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wort der Haupter an den Regensburger Reichstag in der gleichen An-
gelegenheit vernehmen wir noch deutlicher den eigentlichen Grund:
«. .. Ubrige Obersten und Hauptleute sind gleich citiert worden, aber
nicht erschienen, sind mehrenteils solche, die nichts oder wenig eignes
im Land haben und die eher die Landrecht als solche Dienst verlie-
ren.» Man koénne tibrigens in «unserem gefreiten Lande» die Bundes-
leute «so weit nit binden, dass sie ihr Gliick und Heil nit suchen mo-
gen». Das beste Mittel, um solchen Ungelegenheiten zuvorzukommen,
wire, wenn der Kaiser und Spanien Kriegsdienste mit gleich giinstigen
Bedingungen wie Frankreich anbieten wiirde (ma per pervenire a que-
sto disordine, a nostro credere, sarebbe stato il piu espediente mezzo, se
Sua Maesta Cesarea a la Reale die Spagna havesse parimente dato o
dasse nell’avenire alla nostra Natione servizio nella forma e maniera
della Francia...).144

Es war aber nicht nur der Sold an dieser Opposition schuld, son-
dern auch Pensionen und Vergabungen an einflussreiche Aristokraten
in der Heimat, mit ihren alten Bindungen an Frankreich. Und eben die
franzosische Partei im Lande war es, die gelegentlich Larm schlug ge-
gen die Abberufung der Séldner in Frankreich.!43

Was das Geld allein nicht vermochte, vollendete die franzosische
Diplomatie. Ein Minister Ludwigs XIV., de Pomponne, schrieb nach
Solothurn an den Gesandten de Gravel, der Konig habe alle Bemiihun-
gen des Gesandten und des Obersten von Salis sehr gerithmt und glau-
be, die 12 000 francs, um die Biindner an seine Interessen zu binden,

144 STAGR Landesakten 24. Mirz 1677, Héiupter an Casati. Diesemn Bogen ist beigeschlos-
sen ein Schreiben der Haupter an den Reichstag zu Regensburg, datiert am 24. Mérz
1677, ein Entwurf. In italienischer Ubersetzung befindet sich der Brief im BAB Mailand
Tratatti, 24, Mirz 1677, beigeschlossen dem Brief Casatis an die Hiupter vom 22. April
1677. In ihrem erwahnten Schreiben an den Reichstag reklamieren die Haupter auch,
dass kaiserliche oder lothringische Soldaten sich unterstanden hitten, die biindnerische
Jurisdiktion zu verletzen, indem sie zur Nachtzeit zwei ihrer Verbiindeten aus der
Schweiz im Wirtshaus oder Zollhaus an der Landquartbriicke aus den Betten gerissen,
gebunden und weggefiihrt hitten. Die Héaupter verlangten Satisfaktion. Siche dazu
auch: STAGR ABIV 5, Bd. 9, S. 49-52, Ausschreiben vom 9./19. Februar 1677.

So schrieb Casati: «...qui in Griggioni pol non sentono che continue doglianze et
esclamationi dalli francesanti perche se li voglia impedire di servire a quella corona et
non se gli dii servitio dalla Spagna, onde siano in tal modo piu che schiavi et essere
percid necessitati di rinontiar alla patria per non perire della fame, cosa che fa 'impres-
sione nel popolo che si puol imaginare. . . » BAC Pol. Akten S. 779, 23. Dezember 1676,
Casati an den Statthalter von Mailand. Dazu auch: BAB Mailand Tratatti, 14. Mirz
1675, Casati an den Statthalter von Mailand.

145
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seien gut angelegt.'*® De Gravel wusste nidmlich auch kein besseres
Mittel, das Ansehen Spaniens in Blinden herabzusetzen und Rétien an
das kraftig aufstrebende Frankreich zu fesseln, als jenes, welches Oberst
von Salis ithm schon angeraten hatte: Das Geld!'47 Bald darauf bat er
denn auch seine Regierung in Paris um 10000 bis 12000 Lire, um sie auf
die Gemeinden zu verteilen, damit nichts gegen Frankreich unternom-
men werde.'*® Wie Landammann Paul Jenatsch,4? ein treuer spani-
scher Parteiginger, im Méarz 1675 den Hauptern zur Kenntnis brach-
te, hielt sich ein franzésischer Diplomat oder Dolmetsch — wahrschein-
lich Johann Heinrich Tschudi—1%¢ in Zizers auf, war bei Oberst Rudolf
von Salis eingekehrt und fiihrte mit diesem lange Unterredungen. Die
Haupter — so heisst es im gleichen Protokoll im Anschluss an diese No-
tiz — beschlossen, dem franzosischen Gesandten — damals Melchior de
Harod de St. Romain —, «alle Landesdekrete» und darunter wohl
auch jene iiber Werbeverbote und Séldner in Frankreich, zu tibersen-
den.13! Die franzosische Partei war Frankreich dusserst zugetan und
ergeben und, wie einer ihrer leidenschaftlichsten Vertreter, Christoph
Mobhr in Paris, dem Minister de Lionne im Januar 1670 schreibt, trach-
tete sie danach, ein neues Biindnis mit Frankreich zu schliessen bzw.
das alte zu erneuern.%?

Es lasst sich denken, dass die heimberufenen Offiziere ihr Verhal-
ten gegeniiber den wiederholten Befehlen ihres Landes ordentlich ge-
rechtfertigt haben. Dartiber ist aus unseren Akten leider nicht viel zu
erfahren. Einzig ein leider undatiertes, etwas fragmentarisches Schrift-
stiick, das aber hierher zu gehdren scheint, verrat uns etwas iiber die
ausserst schwierige Lage unserer Biindner im franzosischen Aggressions-
krieg. Mit diesem Schreiben «Verantwortung der franzosischen
Hauptleute. . . » wenden sich die Offiziere an die Biindner Gemeinden.
Darin fiihrten sie aus: Der ewige Friede mit Franz I. von 1516 bestehe
immerhin noch zu Recht. Sie glaubten nicht gefehlt zu haben, denn es
146 BAB AE Grisons vol. 11, 23. Mai 1677, de Pomponne an de Gravel. Uber Minister de

Pomponne secrétaire d’Etat aux Affaires Etrangeres 1672-1679, s. Rott IX S. 737.
147 BAB AE Grisons vol. 11, Schreiben de Gravels vom 9. Juni 1677.

148 ], ¢. Gravel am 11. September 1677.
149 Uber Paul Jenatsch s. Biindner Monatsblatt 1957, S. 315fT.
150 Rott VI 687,

151 STAGR Bp Bd. 39, S. 23, Haupterkongress am 1. Mirz 1675.
152 BAB AE Grisons vol. 10, Christoph Mohr, Paris an de Lionne am 27. Januar 1670.
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sel zu bedenken, dass durch den «neu beschlossenen Frieden zwischen
beiden Kronen» (wohl der Pyrenden-Friede von 1639) «ein General
Pardon fiir alle die, die auf der einen oder anderen Seite gedient haben,
gewahrt wurde, durch welches der Krone Spanien ihre Klagen gegen
uns benommen», was Casati selbst einmal zugestanden habe. Es sei
ihrerseits durchaus nicht Ungehorsam gegeniiber dem Vaterland ge-
wesen, sondern es sei unmoglich, dem Befehl entgegenzukommen. Sie
hétten alles versucht, den Befehl zu vollziehen. Sie hatten nicht nur den
franzosischen Gesandten darum ersucht, sondern sie hiatten den Ober-
sten Rud. von Salis eigens an den Hof nach Paris geschickt, damit sie
wieder in das franzosische Mutterland zuriickgezogen wiirden. Sie hit-
ten aber keine Gnade gefunden, sondern seien im Gegenteil vom fran-
zosischen General «durch Drohung» gezwungen worden, sich in ihre
Stellungen zuriickzuziehen «und so haben wir die Platz, so man uns fiir
ehrliche Leute angetraut, ohne unser eigen und des ganzen Vaterlands
Schande noch Schimpf nicht abtreten kénnen». Sie hoflten, dass die
«chrsamen Rite und Gemeinden» ihre Rechtfertigung annehmen
konnten und dass dem Vaterland ihretwegen kein Nachteil entstehe.
Einige ihrer « Missgiinstigen» seien bestrebt, den franzésischen Konig
zu argern, was dem Vaterland nur zu « Nachteil und Confusion» gerei-
che.133

Ein Spionagefall im Januar 1675 verursachte im Lande viel Unruhe
und Aufsehen. Héren wir dariiber zuerst den Bericht Casatis: Ich kam
von Davos durch das Prattigau und vernahm auf dem Weg, dass ein
Trupp franzosischer Berittener in Zizers eingetroffen und in der Wirt-
schaft abgestiegen sei. Oberst von Salis hétte sich gleich zu ihnen gesellt
und sich mit einem von ihnen in ein Zimmer zuriickgezogen. Die
Gruppe kam iiber die Luzisteig, hatte dort iibernachtet und trat an-
derntags wieder den Riickweg an. In der Nacht hatte sie auf der Luzi-
steig Wachen ausgestellt und iiber die Lage und Grenzen Erkundigun-
gen eingezogen. Dies alles hat in der Herrschaft und im Prattigau Erre-
gung und Widerwillen gegen Oberst von Salis erregt. Es waren ihrer 22
Mann.'%4 Casati schrieb dies an die Regierung in Mailand und regte an,

153 STAGR AB IV 5, Bd. 9, S. 67f., «Verantwortung der franzdsischen Hauptleute iiber
das, was man jingst ihretwegen an die Gemeinden ausgeschrieben hat» o. D.

15¢ BAB Mailand, Tratatti, 30. Januar 1675. Casati an den Statthalter zu Mailand. BAC
Pol. Akten S. 623, Caldario, Sekretar Casatis an Casati, Februar 1675.
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von dort jemand, etwa den « Maestro di campo Beretta», nach Chur zu
schicken, um sich ein wenig umzusehen (per dare un occhiata a quei
passi) iiber die Situation der Pédsse und eines sterreichischen Schlosses
an den Grenzen, das zwar gegenwartig nicht von grosser Bedeutung
sei, aber einmal in der Hand des Feindes, gefahrlich werde, «und dann
nach Wien schreiben. . . ».155 Am Tage nach dem Abzug des Trupps sei
der «Amico di Cicers»'3¢ mit seiner ganzen Familie in die Eidgenos-
senschaft gezogen, was den Verdacht noch vermehrt hitte. Der Stadt-
schreiber von Maienfeld sei sogleich den Franzosen nachgeschickt wor-
den, zu sehen, welchen Weg sie einschlagen. Sie hatten alle Befestigun-
gen am Rhein untersucht. Einer davon sei an jenem Morgen auf
St. Luzisteig auf einem Damm sitzend mit einem Blatt Papier und Stift
in der Hand gesehen worden, wie er Aufzeichnungen iiber die Lage
und Befestigung gemacht hitte. Einige von diesen Franzosen hitten
auf der Rheinbriicke bei Untervaz mit einem Senkblei die Hohe des
Wassers gemessen, doch hitte sich diese Einzelheit, nach Erkundigun-
gen, nicht bestatigt.3?

Nach dem Bericht des venezianischen Korrespondenten in Ziirich,
Giorgio Orelli, handelte es sich um franzosische Spione, und zwar um
angesehene Personlichkeiten (alcuni signori francesi di consideratione).
Sie hatten die Gegend, die Passe und Befestigungen auskundschaftet,
und zwar unter Mithilfe der von Salis (con assistenza die quelli signori
Salici). Sie seien deshalb in Gefahr, bestraft zu werden; darum hatte
sich einer bereits mit seiner ganzen Familie aus dem Staub gemacht
und sei in die Schweiz geflohen. Die Franzosen hatten sich fiir Reisende
ausgegeben. Andere behaupteten, man beabsichtige damit, bayerische
Truppen tber die Biindner Passe zu Hilfe Savoyens durchzufiihren
(per vedere a far passare gente bavara a favor die Savoia). Aus Mai-
land seien dariiber Meldungen gekommen, wahre oder unwahre, und
hatten in Biinden viel Unruhe gestiftet.158

Der spanische Gesandte schlug vor, die Luzisteig und die Rhein-
briicke bewachen und jeden Verkehr in dieser Gegend sorgfaltig beob-

155 BAB Mailand Tratatti, 23. Februar 1675, Casati an den Statthalter.

186 Nach «Amico di Cicers» steht in Klammern (non il colonello Salis).

157 BAB Mailand, Tratatti, Schriftstiick vom 23. Februar 1675, ohne Unterschrift.

158 BAB Venedig Bd. 83, S. 78, 80 und 85, Giorgio Orelli am 29. Februar, 8. Mirz und
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achten zu lassen. Er versicherte auch, auf Grund von Korrespondenzen
mit Marchese d’Astorga in Rom genau zu wissen, dass Frankreich es
wirklich auf die Biindner Pisse abgesehen habe, um das Herzogtum
Mailand zu bedringen und die Aufstandischen in Sizilien zu unterstiit-
Zer,1o®

29. Mirz 1675,
159 BAB Mailand Tratatti, 14. Marz 1675, Casati an den Statthalter von Mailand.

102



	Bündner Kriegsdienste in Frankreich von 1667-1678

